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„Antiſtaatlich 

Unter der Ueberſchrift „Ein wenig verſtänd⸗ 
liches und unnötiges Wörtchen“ ſetzt ſich Jan 
Rembielinifi im „ABC“ mit dem Ausdruck „anty⸗ 
panstwowy“ auseinander (den wir gewöhnlich mit 
„ſtaatsfeindlich“ überſetzen, der aber wörtlich „antiſtaat⸗ 
lich“ heißt. D. Red.). Er ſtellt feſt, daß dies Work feit 
ſechs einhalb Jahren zu den unentbehrlichen Nüſtungs⸗ 
ſtücken eines jeden Sanierer⸗Publiziſten (nur eines ſol⸗ 
chen? D. Red.) in Polen gehöre, und dennoch ſei es in 
vielen Fällen unklar und unbeſtimmt und erfordere unbe⸗ 
dingt eine genauere Präziſierung als bisher, wolle man 
das Niveau politiſcher Auseinanderſetzungen heben. 

Es ſei jedoch gar nicht ſo leicht, dies Wörtchen „anty⸗ 
panstwowy“ zu erklären. Die alten polniſchen Wörter⸗ 
bücher (z. B. das Lindeſche) kennen dieſen Ausdruck über⸗ 
Haupt nicht, das umfangreiche Wörtebuch von I, Karbo⸗ 
wicz, A. Krynſti, Wi. Niedzwiedzki verzeichne das Wort 
ungern als „ein in neueſter Zeit willkürlich gebildetes“. 
Weſteuropäiſche Völker, Engländer, Franzoſen u. a., ken⸗ 
nen den Ausdruck nicht, und doch könnten gerade fie als 
Beiſpiel dafür dienen, wie man, auch ohne dieſes Wort 
im Sprachſchatz zu beſitzen, auf allen Gebieten des menſch⸗ 
e Wiſſens wie auch der Politik Hervortagendes leiſten 
önne. 

Denn wenn der Ausdruck „panstwowy“ (Natlich) 
mehr oder weniger bedeute: zum Staate gehörig, den Staat 
betreffend, vom Staat geordnet, eingerichtet, finanziert 
uſw., fo würden dieſem Ausdruck je nach den Umſtänden 
normalerweiſe Ausdrücke gegenüberzuſtellen ſein wie 
dieſe: „privat“, „kommunal“, „international“, So gebe 
es ſtaatliche und private (nicht „antiſtaatliche“) Eiſenbah⸗ 
nen, ſtaatliches und internationales Necht uſw. 

Nur in einem einzigen Falle würde der Aus⸗ 
druck „antiſtaatlich“ finngemäß und richtig angewandt, 
nämlich, wenn man Handlungen bezeichnen wolle, die ſich 
gegen die Idee des Staates im allgemeinen, gegen den 
Staat als jolden, gegen den Grundſatz, das geſellſchaftliche 
Zuſammenleben der Menſchen ſtaatlich zu ordnen, richte⸗ 
ten. Sonſt, wenn ſolche Handlungen und Beſtrebungen 
ſich gegen einen bestimmten Staat richteten, könne man 
von antipolniſch, antifranzöſiſch, antiftalieniſch ufw. re⸗ 
den, nicht aber von antiſtaatlich. So jei z. B. die Tätig- 
keit der Kommunisten bei uns antipolniſch und gerade 
deswegen ſtrafwürdig; dagegen mute es komiſch an, wenn 
man von der „Antiſtaatlichkeit“ des Kommunismus rede, 
deſſen Ideologie doch gerade darin beſtehe, alles zu „ver⸗ 
ſtaatlichen“, um den Staat zum A und O des geſellſchaft⸗ 
lichen Lebens zu machen. 

Der Verfaſſer erklärt, er ſei in ſeinem Leben nut 
einem wirklich „antiſtaatlich“ eingeſtellten Menſchen be⸗ 
gegnet, dem unlängſt verſtorbenen berühmten volniſchen 
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15. Jahrgang 


Piychologen und Warſchauer Aniverſitätsprofeſſor Eduard 
Abramowſfki, der jeden Staat als „Unterjochung der mo⸗ 
raliſchen Individualität des Menſchen“ kritiſiert habe und 
der einen idealen zukünftigen Zuſtand verkündet habe, in 
dem es keinen ſtaatlichen Zwang geben werde. Aber zur 
Bezeichnung dieſer Gedankenrichtung eigne ſich der längſt 
von der Wiſſenſchaft eingeführte und angewandte Aus ⸗ 
druck „Anarchismus“ viel beſſer, auch ſei er trotz feiner 
Exaktheit viel umfaſſender als der Ausdruck „antiſtaat⸗ 
lich“. 

Darum müſſe man im Intereſſe der Ehrlichkeit und 
Redlichkeit im Schreiben und Denken aus dem polniſchen 
Sprachſchatz den Ausdruck „antiſtaatlich“ ausmerzen, da 
er Anlaß zu Mißverſtändniſſen gebe, „willkürlich gebildet“ 
und unnötig ſei. 

Schließlich greift Rembielinſti auf eine Aeußerung 
des Innenminiſters Pieracki im Zuſammenhang mit den 
Lemberger Unruhen zurück und polemifiert mit dem Mi⸗ 
niſter, weil er gejagt habe, die Regierung werde jede 
antiſtaatliche Kundgebung bekämpfen. Nach Rem⸗ 
bielinſtis Anſicht hätte es viel eindrucksvoller und würdi⸗ 

er geklungen, wenn der Miniſter jeder antipolni⸗ 
iger Einſtellung rückſichtsloſen Kampf angedroht hätte. 


Aus dem letzten Abſatz ſehen wir zur Genüge, daß die 
Nationaldemokraten für ſich ſelbſt kämpfen, wenn ſie ge⸗ 
gen das Phantom Sturm laufen, das ſie mitgeholfen ha⸗ 
ben, aufzurichten und mit dem ſie dem polniſchen Volk 
einen heilloſen Schrecken vor den Selbſtverwaltungsbeſtre⸗ 
bungen der volklichen Minderheiten eingejagt haben. Wie 
oft iſt uns Deutſchen Polens z. B. dies Wort aus 
nationaldemokratiſchem Munde an den Kopf geworfen 
worden, wie oft müſſen wir es heute noch hören! Jedes 
Eintreten für die Erhaltung unſerer Schulen, unſerer 
Sprache, unſerer Eigenart in unſerer polniſchen Heimat 
wurde und wird uns noch immer als „Antiſtaatlichkeit“ 
ausgelegt! Wie ſchwirrte doch dies heilloſe Wort durch 
den polniſchen Blätterwald (nicht zuletzt durch den na⸗ 
tional⸗demokratiſchen!) im Zufammenhang mit dem Pro: 
zeß des Lodzer Deutſchen Gymnaſiums! Was für Ber: 
heerung, was für Unrecht hat das geſpenſtiſche Wort doch 
in dieſem einen Fall angerichtet! Damals hat ſich nie⸗ 
mand gefunden, der nachgewieſen hätte, daß dies Wort 
ja gar nicht in den polniſchen Sprachſchatz hineingehöre, 
daß es ungenau ſei und zu Mißverſtändniſſen führe uſw. 

Erſt jetzt, wo das heilloſe Geſpenſt ſich gegen diejeni- 
gen wendet, die Polentum und Staatsgeſinnung als ihr 
Monopol betrachten, erſt jetzt ſuchen ſie die Hohlheit und 
Nichtigkeit dieſes Nationalſchreckens zu enthüllen und die 
Mentalität des Volkes davon zu befreien. 

Beſſer jpät, als nie! Hoffentlich bleiben wir zukünf⸗ 
tig von der Anpöbelung, wir ſeien „antiſtaatlich“ einge⸗ 
ſtellt. verſchont. Denn. nachdem den polniſchen Leſern nun 
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die etymologiſche Bedeutung des Wortes klargemacht wor⸗ 
den iſt, wird es kein Pole mit geſundem Menſchenverſtand 
wohl wagen, uns Deutſche des „Anarchismus“ zu zeihen! 
Wir dürfen wohl ohne Uebertreibung von uns jagen, daß 
wir das Volk der Ordnung und Organiſa⸗ 
tion ſind und den Wert eines geordneten Staatsweſens, 
in dem Gerechtigkeit herrſcht, wohl zu ſchätzen wiſſen. Und 
immer wird Polen in uns Deutſchen ſeine treueſten Bür⸗ 
ger haben, wenn es in ſeinen Grenzen den Thron der 
Gerechtigkeit aufrichten wird, der gleichen Gerechtigkeit für 
alle ſeine Bürger ohne Unterſchied des Glaubens, der 
Sprache und des Volkstums. 

Man ſoll nun aber auch nicht ſich und andere wieder 
mit unſerer „antipolniſchen“ Einſtellung, dem neuen Res 
zept aus nationaldemokratiſcher Küche, vergiften und 
einen neuen Popanz aufrichten wollen. Dieſe ewige Ge⸗ 
ſpenſterfurcht kann zu nichts Gutem führen! Und Män⸗ 
ner und Helden fürchten keine Geſpenſter! 

Möchten dies doch auch unſere Deutſchen mit den 
Haſenherzen endlich bedenken, dieſe Leiſetreter und Op⸗ 
portuniften, die ihren eigenen Schatten fürchten und ihren 
deutſchen Namen wie ein Kainszeichen an ſich tragen, die 
täglich beten: „Herr Gott, Du haſt mich zwar geſtraft, daß 
Du mich von deutſchen Eltern hier in Polen haſt geboren 
werden laſſen, aber nun ſei gnädig und ſchenk mir doch 
echtpolniſche Kinder, damit ſie einſt ohne Schwierigkeiten 
ihren Futtertrog hier im Lande finden“. 

Es wird die Zeit kommen, da man über das „antipol⸗ 
niſche“ Geſpenſt ebenſo lächeln wird, wie man heute über 
das „antiſtaatliche“ zu lächeln beginnt. Man wird es 
endlich begreifen lernen, daß wir volklichen Minderheiten 
die Treue zum Heimatſtaat und zum angeſtammten 
Volkstum in einer höheren Treue in unſerer Bruſt qu 
vereinen wiſſen: in der Minderheitentreue. Sie 
ſoll zu einem Symbol wahrer Ehre, wahren Adels wer⸗ 
den! Julian Will. 
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Die evangeliſchen Polen 


n der Berliner „D. A. 3.“ finden wir einen 
Artitel unter der obigen Ueberschrift, der uns wert 
erſcheint, auch von den Leſern des „Voltsfreunde⸗ 

ſen zu werden. Wir veröffentlichen ihn nach 
einigen unweſentlichen Streichungen. 
erſt aktive Nationalismus, den die katholische 
olen von jeher beſaß, zwingt naturgemäß die 


auszuweiſen und die Redensart 
deutſch“ we; Taten zu widerlegen. a 
ſtehen, man kann das ſogar menſchlich rührend finden, — 
aber der Punkt, der dieſen Druck nationalen Hochgefühls 
auszuhalten 32 iſt natürlich das evangeliſche Kir⸗ 
chenweſen deutſcher Art. An ſich ſchon eine Minder⸗ 
heit, wenn auch überdurchſchnittlich reich an Intelligenz 
im Vergleich zum polniſchen Katholizismus, hat es das 
evangeliſche Polentum nicht leicht und iſt daher den Kampf 
gewohnt. Es iſt intereſſant, wie in einem der Macht⸗ 
punkte des evangeliſchen Polentums, in Teſchen, ſich vor 
Jahren ein heftiger literariſcher Kampf darüber entſpon⸗ 
nen hat, ob katholiſche oder evangeliſche Führer ſtärker zur 
Erweckung polniſcher Geſinnung beigetragen hätten; und 
es iſt ebenjo intereſſant, zu beobachten, daß der tſchechiſche 
Huſſitengeiſt auf die evangeliſchen Polen übergegangen iſt, 
während die böhmiſch⸗mähriſchen Brüder ſelbſt ein viel 
duldſameres Temperament bewieſen. 7 5 

Junge Staaten, in denen ſich der Beamtenſtand erſt 
herausbildet, haben ausgedehnte Wanderungsbewegun⸗ 
gen; und jo find auch die evangeliihen Polen in Bewe⸗ 
gung gekommen, verſtreut über das weite Reich, ute 
riſch und immer bereit, iht Polentum durch die Tat zu be⸗ 
weiſen. Die Geſchichtt der evangeliſchen Gemeinde War⸗ 
chau berichtet davon in erſchütternder Weiſe Alle ſind 

Sr im „Verband der Vereine Evangeli⸗ 
cher Polen“. deren Vorſitzender, Senior Kulisz in Teſchen, 
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gleich im Vorſtande des bis zur Lächerlichkeit deut 
feindlichen „Weſtmarkenvereins“ ſitzt. N 1% 

Zuerſt ſchien es, als wäre Poſen das Haupteinbruchs⸗ 
gebiet. Allein hier haben ſich die Verhältniſſe erfreulich 
ſchnell konſolidiert (vom großen deutſchen Leid um Poſen 
zu ſchweigen!). In der klaren Erkenntnis, der geſunden, 
mächtigen Struktur der deutſchen Uniierten Evangeliſchen 
Kirche in Poſen und Pommerellen nichts anhaben zu kön⸗ 
nen, bildeten dort die zuziehenden evangeliſchen Polen 
eigene Gemeinden. Als Gefahrenpunkte Daten ſich ganz 
andere ergeben: Warſchau, Lodz, Kattowitz, Bielitz. 

Warſchau! So ſehr hier Rutgoligismus und Juden⸗ 
tum dominieren — auch die evangeliſche Gemeinde hat 
ihre reiche, 0 e deutſche Geſchichte. Die Königin von 
Preußen zahlte die große Reſtſchuld für den Bau der ſchö⸗ 
nen Kirche. Kein einziger polniſcher Name findet ſich im 
Verzeichnis der erſten Gemeindevertreter. s aber im 
Mai d. J. die Gemeinde ihr 150jähriges Beſtehen feierte, 
war keine Rede von einem deutſchen Feſtgottesdienſt, 
obwohl es noch heute viele evangeliſche Deutſche in War⸗ 
hau gibt. And als die Synode der Kirche tagte, führ te 
elbſt die Tagespreſſe Klage darüber, wie benachteiligt 
dabei die deutlſche Sprache wäre. Adolf Eichler führt in 
ſeinem Buche über das Deutſchtum in Kongreßpolen er⸗ 
greifende Zahlen über die Poloniſterung der Warſchauer 
Gemeinde an, — und wieviel Geſinnungsterror ſpricht 
dabei mit, wieviel, fo ſchmerzlich es zu ſagen iſt, mangeln⸗ 
der Widerſtandsgeiſt verantwortlicher Kgenſührer! Im 
Jahre 1913 wurden, wie das offizielle Jahrbuch der War⸗ 
ſchauer Evangeliſchen Kirche berichtet, in Warſchau 262 
Kinder polniſch fonfirmiert, und 102 deutſch; im Jahre 
1923 aber 320 le und 28 deutſch; die Zahl der deut⸗ 
ſchen Abendmahlsgäſte in dieſen 10 Jahren ſank von 4439 
auf 1985. Glaubt Herr Gene ralſuperintendent D. Burſche 
wirklich, daß das mit rechten Dingen zugeht? 

Der Polenbund in Deutſchland hat ſich Ende des vori⸗ 
gen Jahres beim Völkerbund darüber beſchwert, daß es 
für die katholiſchen Polen Berlins zu wenig polniſche Got⸗ 
tesdienſte gebe. In Berlin werden nun für etwa 10 000 
e ee Katholiken in acht Kirchen Gottesdienſte 
abgehalten, darunter in fünf Kirchen jeden oder fait jeden 
Sonntag. In Warſchau aber findet für 2000 Deutſchs (die 
genauc Zahl iſt ſchwer zu ſagen) alle 14 Tage ein Gotbes⸗ 
dienſt ſtatt. 

Hätten nicht die evangeliſchen Deutſchen Warſchaus 
viel mehr Grund zur Beſchwerde beim Völkerbund 
als die katholiſchen Polen Berlins? 

Dieſe Zahlenaufſtellung 3 nicht kleinlichen Be⸗ 
3 ſondern der Erkenntnis, daß in der Metros 
pole Polens die Dinge nicht mehr 2 weiter gehen können. 
Es kann der deutſchen Außenpolitik nicht gleichgültig ſein, 
daß Jahrgang nach Jahrgang hier . wird, weil 
eine von Haufe aus deutſch erwachſene Kirche ihre Ges 
chichte vergeſſen hat, — und daß Hunderte von zuwandern⸗ 
n Deutſchen fi fra heimatlos fühlen müſſen. Die 
Kirchenpolitik des arſchauer Konſiſtoriums fordert 
dazu heraus, daß den verantwortlichen Stellen der Ge⸗ 

danke kommen könnte, 

in Warſchau eine deutſche evangeliſche Auslands⸗ 
pfarrſtelle zu ſchaffen. 

Es iſt das eigentlich ſchon lange eine Notwendigkeit für 
die nach Warſchau Zugewanderten, es könnte — wie ja 
umgekehrt in Poſen geſchehen! — in vollem Frieden er⸗ 
folgen, und wäre in manchem Sinne eine befreiende oder 
verpflichtende Tat. 

Im Kattowitzer Gebiet liegen die Dinge ganz anders. 
Dort wird von den zuwandernden Polen eine Abſchnü⸗ 
rungs⸗ und Einkreiſungspolitik betrieben, die auch vor 
häufigen Lügenmeldungen in der berüchtigten „Polſka 
Zachodnia“, dem Blatt des Wojewoden Dr. Grazynifi, 
nicht zurückſcheut (das Oberhaupt der Kirche, Präſident 
D. Voß, wird dabei keineswegs mit Glacéhandſchuhen ans 
gefaßt) und, mit einem Wort, die Kirche an den 
Staat denunziert. 

Das evangeliſche Polentum hat eine ſo 
ſchöne undgroße Aufgabe, die es leider noch 
nicht begriffen hat. Es ilt verſunken im Natio⸗ 
nalismus. 
ſein geſchickter Führer. 


Es mißt Ra anE: noch an andern, und auch 
nior Kulisz. weilt in einem Aufe 
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ſatz über die Zukunft des evangeliſchen Polentums in be 
tonter Weiſe auf die — 3 Polens zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland hin. Uns ſcheint, das kann mit grö⸗ 
ßerem Rechte der polniſche 5 tun. Die Auf⸗ 
gabe des evangeliſchen Polentums dürfte eine 5 
Es hat, außenpolitiſch geſehen doch die wichtige Pflicht, 
eine der wenigen ſtarken Kulturbrücken 
nach Deutſchland zu ſein; 

ohne brüderliche Gefühle für das Mutterland der 

Neſormation evangeliſch ſein wollen, das heißt doch, 

ohne Waſſer baden wollen. 

Mit ebenſo tiefer Sympathie könnte die deutſche Oeffent⸗ 
lichkeit auf die innerpolitiſche Aufgabe der evangeliſchen 
Polen ſchauen, wenn ſie von dieſen begriffen würde. An⸗ 
tatt ihre Aten en in nationalen Reibereien zu ver⸗ 

rauchen, ſollten fie die Kulturktaft des Evangeliums in 
Polen, zumal in Kongreßpolen, wirkſam werden laſſen. 
Dort, wo im Oſten der Weichſel der Analphabetismus wie⸗ 
der wählt, wo im Oſten wie im Weſten des großen Stro⸗ 
mes die hygieniſchen Begriffe nicht der Sauberkeit entſpre⸗ 
chen, die ſonſt der Proteſtantismus verbreitet hat, haben 
fie eine Fülle 8 Aufgaben. Und dort in den 
Bergen Oſtgaliziens, wo das Volk der Ukrainer ſich der 
evangeliſchen Kirche zuwenden möchte und es an Arbeits 
kräften fehlt, da böte ſich Gelegenheit für eine fruchtbare, 
freilich von nationalen Nebenabſichten freie Werbetätig⸗ 
keit. Er verneint und rechtfertigt ſich zu viel, der polniſche 
Proteſtantismus von heute, ſtalt einfach zu ſchaffen und 
zu ſein, — und hat doch eine ſo große, wenn auch oft 
traurige Geſchichte. 

Deutſchland. das Mutterland der Reformation, muß 
es lernen, ohne Haß, aber mit Verantwortu efühl auf 
den polniſchen oder lettiſchen oder litauiſchen Proteſtan⸗ 
tismus zu ſchauen und im die überhitzte Atmoſphäre die 
klaren Grundſätze der Reformation hineinſtellen; es wird 
ſich zeigen, daß dies auch außenpolitiſch entſpannend wirkt, 
— und es wäre ja ein Wunder, wenn es anders wäre. 


Am den Winderheitenſchutz 


Dr. Rotenftreih macht im jiddiſchen „Hajnt“ zur 
erneut aktuell gewordenen Frage des Minderhettenſchutz⸗ 
vertrages u. a. folgende Ausführungen: „Als ſich vier 
von den großen Mächten darauf einigten, Teil V des 
Verſailler Friedensvertrages zu ändern und Deutſchland 

in der Rüſtungsfrage Gleichberechtigung zugeſtanden, mein⸗ 

ten ganze Gruppen, Parteien und Völker, daß man nun⸗ 
mehr auch den Minderheitenſchutzverttag liquidieren könne 
oder auch das Necht habe, die Ausdehnung der Minder⸗ 
heitenſchutzbeſtimmungen auf ſämtliche Staaten zu vers 
langen. Man rechnet in diefen Kreiſen darauf, daß bei⸗ 
ſpielsweiſe Frankreich ſich nicht dazu verſtehen würde, 
feinen Minderheiten Schutzbeſtimmungen zuzugeſtehen, 
was dann eben die anderen Staaten dazu berechtigen 
könnte, die fie verpflichtenden Verträge zu „zerreißen“. 
Dieſe Staaten behaupten, daß die Minderheitenverträge 
überflüſſig ſeien, da die einzelnen Verfaſſungen bereits 
ſämtlichen Bürgern die vollen Rechte garantieren.“ 

Dr. Rotenſtreich äußert ferner, daß die Minderheiten⸗ 
rechte ſchon vom erſten Augenblick an Papierfetzen gewe⸗ 
ſen wären. Die ſyſtematiſche Beugung des Nechts und 
der internationalen Verträge gibt niemand das Recht, 
ſagt der Verfaſſer, zu fordern, daß die Verträge zu kün⸗ 
digen ſeien. Das wäre der Ueberlegung eines Diebes 
gleich, der der Anſicht iſt, daß Diebſtahl aufhöre Diebſtahl 
zu ſein, wenn man den diesbezüglichen Paragraphen des 
Strafgeſetzbuches aufhebe. 

Der Verſaſſer ſtellt ſchließlich folgende Forderungen 
auf: der Minderheitenſchutzvertrag müſſe in Kraſt blei⸗ 
ben; es müßten ferner Sanktionen eingeführt werden, die 
alle Staaten zur Beachtung und zur Einhaltung der Be⸗ 
ſtimmungen des Vertrages zwingen ſollten. Dr. Noten⸗ 
ſtreich verſteht unter den vollen Rechten, die den Minder⸗ 
heiten ſeiner Anſicht nach gewährt werden müßten, die 
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Freiheit nicht nur in kultureller, jondern auch in politis 
ſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht. 


Wichtig iſt die Forderung des Verfaſſers nach Schaf⸗ 
fung eines internationalen Organs, deſſen Aufgabe es 
wäre, die Verwirklichung der in den Verträgen nieder 
gelegten rechtlichen Beſtimmungen über den Minderhei⸗ 
tenſchutz zu überwachen. 

In dem „Siebenbürgiſch⸗Deutſchen Tageblatt“ behan⸗ 
delt Herr Emil Neugeboren in einem Leitauſſatz die Pro⸗ 
poſttion der bekannten holländiſchen Vorkämpferin Dr. 
C. Bakter van Boſſe betreffend die Gründung eines — 
wie er ſich ausdrückt — „Fachausſchuſſes für Minderhei⸗ 
tenrecht“. Der Verfaſſer begrüßt den Vorſchlag, erklärt 
dann aber, daß die Gründung des Experten⸗Ausſchuſſes 
durch den Europäiſchen Nationalitäten⸗Kongreß erfolgen, 
desgleichen, daß fie eine Einrichtung des Kongreſſes ſein 
ſolle. Es will uns ſcheinen, daß hier ein Mißverſtändnis 
vorliegt, inſofern eine Verwechflung zwiſchen dem kürzlich 
begründeten Ausſchuß des Europäiſchen Nationalitäten⸗ 
Kongreſſes für die Völkerbund⸗Fragen in Genf und der 
von Dr. Bakker van Boſſe vorgeſchlagenen Sachverſtändi⸗ 
gen⸗Kommiſſion, die ſich aus Perſönlichkeiten neutraler 
Länder zuſammenſetzen ſoll, beſtehen dürfte. Der Aus⸗ 
ſchuß der Europäiſchen Nationalitäten⸗Kongreſſe ift nichts 
anderes, als eine Einrichtung der Minderheiten ſelbſt, und 
zwar insbeſondere für das beſtimmte Gebiet aller Fragen 
der Völkerbund⸗Politik und insbeſondere zur Unter⸗ 
ſtützung der Minderheiten im Petitions⸗Verfahren, wäh⸗ 
tend Frau Dr. Bakker, ganz unabhängig davon, ein 
Gremium neutraler Sachverſtändiger, das zu der Lage 
der einzelnen Minderheiten Stellung nehmen ſoll, in Vor⸗ 
ſchlag bringt. Die Gründung des Genfer Ausſchuſſes des 
Europäiſchen Nationalitäten⸗Kongreſſes iſt übrigens bes 
teits vor mehreren Wochen erfolgt. 


Eero ee 
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Inland 
Neujahr im Warſchauer Schloß 


Nach üblichem Brauch nahm der Staatspräfident am 1. J. 
auf dem Schloß die Neujahrswünſche entgegen. Um 10 
Uhr empfing der Staatspräſident die Beamten der Zivils 
und Militärkanzlei ſowie diejenigen des Diplomatiſchen 
Protokolls. Eine halbe Stunde darauf wurde der Mini⸗ 
ſterpräſident in Begleitung der anderen Mitglieder der 
Negierung in den Privaträumen des Staatspräſtdenten 
empfangen. Unmittelbar anſchließend nahmen ſämtliche 
Anweſenden an der Meſſe teil, die in der Schloßkapell⸗ 
geleſen wurde. 

Nach Beendigung des Gottesdienſtes verſammelten 
ſich die Würdenträger des Staates im Marmorſaal. Kurz 
darauf begann die Anfahrt der Mitglieder des Diploma⸗ 
tiſchen Korps, denen die Schloßkompanie Ehrenbezeugun⸗ 
gen erwies. Der Staatspräſident empfing zunächſt den 
Sejm⸗ und Senatsmaiſchall, die höheren Verwaltungsbe⸗ 
amten der Oberſten Kontrollkammer, den Präfidenten des 
Oberſten Gerichts und denjenigen des Oberſten Verwal⸗ 
tungsgerichts. 

Um 11,30 Uhr begab ſich der Staatspräfident nach 
dem Ritterjaal, in dem das Diplomatiſche Korps bereits 
vollzählig verſammelt war. Monſignore Marmaggi, der 
Apoſtoliſche Nuntius und Doyen des Diplomatiſchen 
Korps, hielt eine Begrüßungsanſprache. Er überbrachte 
Neujahrswünſche für Polen und din Staatspräſidenten 
und betonte, daß die Menſchheit ſich auf dem Wege zur 
Erneuerung der geiſtigen Gemeinſchaft und des Friedens 
zwiſchen den Völkern befinde. Die Idee der Zuſammen⸗ 


arbeit entwickelte ſich bei allen Völkern langſam aber ſte⸗ 
tig. Die Völker wünſchen eine gemeinſame erfolgreiche 
Arbeit zur Pflege des Rechtsgefühls und des Friedens, 
Allen Menſchen guten Willens, der Jugend, allen Regen⸗ 
ten und Regierten, allen phyſiſchen und geiſtigen Arbei⸗ 
tern, allen denen, die in der Welt kämpfen und leiden, — 
ihnen allen ſei Friede und Wohlergehen gewünſcht. 

Der Staatspräfident dankte dem Redner für die 
Überbrachten Wünſche und führte u. a. aus: Ich wünſchte, 
daß der erſte Tag des anbrechenden Jahres ein Tag wahr⸗ 
hafter Hofnungen für eine beſſere Zukunft ſein möge. Mit 
dieſem Gefühl im Herzen und mit Worten des Friedens 
auf den Lippen muß man die Arbeit des Alltags aufneh⸗ 
men und den wichtigen Fragen gegenübertreten. Um 
dieſe Fragen und Probleme zu unterſuchen und fie zu 
löſen, bedarf es der Zuſammenarbeit aller. Wir müſſen 
uns zur Löſung der Probleme der Gegenwart auf einer 
breiten Baſis der Solidarität zuſammenfinden. Die wirt⸗ 
ſchaftliche Kriſe, die der Entwicklung der Staaten und 
Völker hindernd im Wege ſteht, muß einer eingehenden 
Prüfung unterzogen werden. Man muß zuweilen, um 
eine Löſung zu finden, ſich von engen und egoiſtiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten freimachen. 1 

Die Arbeiten in dieſer Richtung hin müfſſen zugleich 
eine Grundlage für die Friedensbeſtrebungen abgeben. 
Meine Herren, Ihre Rolle iſt feſt umriſſen. Sie ſind 
mehr als andere dazu berufen, den Geiſt der Solidarität 
und der Zuſammenarbeit zu erhalten. Auf dieſe Weiſe 
tragen Sie zur Sicherung des Friedens bei, der von der 
ganzen Menſchheit erſehnt wird. Ich bitte Sie, den Mo⸗ 
narchen und Regenten, die Sie vertreten, meine und Po⸗ 
lens Wünſche zu überbringen, daß das neue Jahr allen 
Völkern eine Beſſerung der Lage und die Vorausſetzun⸗ 
gen für eine glückliche Entwicklung bringen möge. 

Im weiteren Verlauf der Empfänge brachten die 

rtreter der Geiſtlichkeit aller Bekenntniſſe, der Hoch⸗ 

2 des Heeres, der Sejm⸗ und Senatsabgeordneten, 

er Staatsbeamten und zahlreicher Organiſationen Glück⸗ 
wünſche dar. 


Empfang beim polniſchen Genc 21 
kommiſſar in Danzig 
Neujahrswülnſche wechſelten Dr. Paps, der polniſche Ge⸗ 
neralkommiſſar, Noſting, der Hohe Völkerbundkommiſſar, 
Senatspräſident Ziehm, und der Vorſitzende der Hafen⸗ 
verwaltung, Benziger. 

Um 12,30 Uhr nahm der polniſche Generalkommiſſar 
in ſeinen Privaträumen die Wünſche der Danziger Ver⸗ 
treter der fremden Staaten entgegen, die mit dem däni⸗ 
745 Generalkonſul Koch, dem Generalkonſul des Deut⸗ 
chen Reiches, Baron von Thermann und dem ruſſiſchen 
Generalkonſul Kalina erſchienen. 


Keine Einigung zwiſchen Ch. Deu. 
und N. P. M. 

Wie das „ABC“ meldet, haben ſich die ſeit einiger 
Zeit währenden Verhandlungen zwiſchen führenden Män⸗ 
nern der Chriſtlichen Demokraten und der Nationalen 
Arbeiterpartei über einen eventuellen Zuſammenſchluß 
der beiden Parteien zerſchlagen. In Poſen fand dieſer 
Tage eine Zuſammenkunft der Leitung der Nationalen 
Arbeiterpartei ſtatt, auf der dieſe Tatſache feſtgeſtellt und 
erklärt wurde, daß nunmehr beide Parteien volle Freiheit 
zur Führung einer eigenen Politik hätten. 


Ruhe und Standgerichte 
Wir leſen im „Robotnik“: 
Vor einigen Tagen rühmte Herr Pryſtor die in Po⸗ 
len herrſchende Ruhe. Aber die öffentliche Meinung ſo⸗ 


wohl des In⸗ als auch des Auslandes fragt ſich dabei: 
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wenn in Polen Ruhe herrſcht, warum arbeiten da die 
Standgerichte ſo unermüdlich? Wie läßt ſich dieſe Ruhe 
mit den vielen Todesurteilen in Einklang bringen? Wo 
doch Länder, in denen augenblicklich innere Kämpfe to⸗ 
ben, wie beiſpielsweiſe Deutſchland, keine Standgerichte 
kennen (es gab fie dort nur eine ganze kurze Zeit!), und 
in Ländern, wo dieſe Einrichtung ſchon beſteht, die To⸗ 
desurteile ſo ſelten ſind? (Ungarn). In „unruhigen“ 
Ländern alſo, in Ländern einer barbariſchen Diktatur, 
gibt es entweder überhaupt keine Standgerichte oder 
ſolche, die nur ſelten ein Todesurteil fällen. Im ruhigen 
Polen dagegen wird in den Standgerichten fieberhaft 
gearbeitet. 

Wenn alſo Ruhe herrſcht, wozu gibt es da noch 
Standgerichte? Wenn wir dieſe aber nicht miſſen kön⸗ 
nen, wo iſt dann der innere Friede?“ 


Maſſenverhaftungen unter den Ukrainern 
Berfiegelung von Vereinslokalen. 

Wie die polniſchen Blätter aus Lemberg berichten, 
haben die Polizeibehörden in utrainiihen Vereinen und 
Bildungsſtätten Hausſuchungen vorgenommen und im 
Zuſammenhang damit maſſenhaft Verhaftungen vorge⸗ 
nommen. U. a. wurden Reviſionen im Sportklub „Po⸗ 
dole“ in Tarnopol und im dortigen Verein „Sokil“ aus⸗ 
geführt. 13 Perſonen wurden verhaftet. Im Kreis Dro⸗ 
Hobyez wurde u. a, ein Beamter des Schulvereins „Nidna 
Schkola“ in Hubycze feſtgenommen. In Holowszezyzun wur⸗ 
den zahlreiche Verhaftungen vorgenommen. Die Lokale 
des Schulvereins „Proswita“ wurden verſiegelt. Bei 
einer Anzahl hervorragender Ukrainer wurden Hausſu⸗ 
chungen vorgenommen. Es wurden viele Perſonen ver⸗ 
haftet. 

Die Preſſe nennt unter dieſen den Prälaten Hirniuk, 
Dr. Stſchurniak, Dr. Lewizkyj und viele andere. Zahl⸗ 
reiche Revifionen und Verhaftungen fanden auch in Stas 
nislau ſtatt. Mehrere Perſonen wurden während eines 
Konzerts verhaftet. Maſſenhafte Verhaftungen fanden 
in der Drohobyczer und Brzezaner Gegend ſtatt. Die 
Verhaftungen fanden in drei Wojewodſchaften ſtatt. 


Zweigſtellen eines ukrainiſchen 
Kulturvereins aufg löſt 


B. Im Zuſammenhang damit, daß einige Mitglieder 
des ukrainiſchen Kulturvereins „Proswita“ vor dem 
Lucker Bezirksgericht zu Gefängnisſtrafen verurteilt wor⸗ 
den find, iſt jetzt die behördliche Auflöſung der Zweig⸗ 
ſtellen des genannten Vereins im Kreiſe Krzemieniec er⸗ 
folgt. * 


Auslaud 


Seh an die Auslanddeutſchen 
Der V. D. A. zum Jahreswechſel. 


Der Vorſitzende des Vereins für das Deutſchtum im 
Ausland, der frühere Reichswehrminiſter Dr. Geßler, er⸗ 
ließ zum Jahreswechſel einen Aufruf, der einen Rückblick 
des V. D. A. und auf die Geſchicke des Ausland⸗ und Grenz⸗ 
deutſchtums im Jahre 1932 gibt und dann folgendermaßen 
ſchließt: 

„Unſere Gedanken und unſere Wünſche gelten in die⸗ 
ſen Stunden der Jahreswende vor allem unjeren ausland» 
deutſchen Volksgenoſſen, die als untrennbare Glieder des 
deutſchen Volkes auf beſonders gefährdeten Poſten um 
Väterart und Mutterſprache kämpfen. Ueber die Reichs⸗ 
grenzen, aber auch über die Meere hinaus zu den Ueber⸗ 
ſeedeutſchen, die in weiter Ferne ſich der Heimat und 
ihrem Volke verbunden fühlen, ſenden wir dieſen Gruß. 
Möge allen Deutſchen das Bewußtſein Kraft geben, daß 
eine ſtarke. begeiſterte und opferbereite Gemeinſchaft der 
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Landwirtſchaftliches 
Feld und Hof im neuen Jahr. 
Froſt konſerviert die Saaten, während Näſſe deren Fäul⸗ 
nis begünſtigt. Darum wünſcht ſich der Landmann einen 
ſtrengen Januar, der auch Feldwege und Aecker befahrbar 
macht. Tiefſtall und Düngerſtätte ſind voll, auf mora⸗ 

ſtigen Wegen iſt aber jan Mißfahren. 

Auf ſchwerem Boden kann man den aufgebrachten 
Dünger gleich breiten. Bleibt er in Haufen liegen, jo müſ⸗ 
fen dieſe gut feſtgetreten und mit Erde, Spreu oder Torf⸗ 
mull bedeckt werden. Das Zwiſchenſtreuen von Torfmull 
macht lich überhaupt vom erſten Gabelſtich an bezahlt, 
. iſt ein gar flüchtiger Geſelle, auch im 

inter. 

Gefxrorene Saaten können mit der Düngerſtreu⸗Ma⸗ 
chine überfahren werden. Iſt der Acker weich, ſo daß die 

der zu tief einſinken würden, dan wird eben mit der 
3 geſtreut, obgleich das ungenauer wird, beſonders bei 

in 


- Auf den Wieſen miſcht man das Kali⸗Phosphat zweck⸗ 
mäßig mit Kompoſt, dem natürlichſten Grünland⸗Ver⸗ 
beſſerer. 

* 


Auf dem Wirtſchaftshofe. Bei klingendem Januar⸗ 
froſt driſcht es ſich beſonders gut, mit dem Flegel ſowohl 
wie mit der Maſchine. Dieſe Arbeit wird gern im Ak⸗ 
kord vergeben, wobei die Leute ſich früher den 10. Zentner 
teilten. Scharfe Kontrolle iſt angebracht. 

Ebenſo muß Aufſicht im Maſtſtall ſein, damit auch 
as eee cite Kraftfutter den Weg in die Krippe 

det. 


* 

Beſondere Aufmerkſamkeit iſt nunmehr wieder der 
Miſtpflege zu widmen. Von größter Wichtigkeit für die 
beſſere Verwertung des Stalldüngers iſt die ſtapelweiſe 
Aufſchichtung, damit man nicht gezwungen ift, den jüng⸗ 
ſten Miſt zuerſt zu nehmen. 


— 


Das häufige Mißraten der Luzerne. 

Ohne Zweifel hätte die Luzerne deren Anbau ... ver 
Nachkriegszeit die relativ ſtärkſte Ausdehnung erfahren 
hat, noch weit größere Flächen erobert, wenn die Anſaat 
nicht jo häufig mißglücken würde. Unter den Arſachen 

terfür ſpielen außer ungenügender Entſäuerung alle 
brigen nur untergeordnete Rollen. Daß die kleinkörnige 
Luzerneſaat ſehr flach eingebracht werden muß, iſt eigent⸗ 
lich ſelbſtverſtändlich, wird aber oft überſehen, indem der 
Boden vor der Beſtellung nicht „gartenmäßig“ hergerich⸗ 
tet be: bei großer Lockerheit nicht vorher gewalzt wird. 

Weit überwiegend aber tritt ein Verſagen der An⸗ 
4 ein, weil den ſehr hohen Anſprüchen der Luzerne an 

n Kalkvorrat nicht Rechnung getragen wird. Wo be⸗ 
reits Rüben, Weizen und Gerſte voll befriedigend ge⸗ 
deihen, kann der Boden für Luzerne häufig noch zu kalk⸗ 
arm ſein. Erſt recht ſolche Böden, die die genannten 
Früchte nur unbefriedigend hervorbringen, oder gar ſolche, 
auf denen ſie gar nicht 8 ut werden. In derartigen 
Füllen it mehrjährige orbereitung durch Kalkzufuhr 
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notwendig, und zwar Entſäuerung bis nahe an den Neu⸗ 
tralpunkt als Mindeſterfordernis. 

Dagegen dürfte leichter Bodencharakter kaum jemals 
Urſache des Verſagens ſein. Denn die Luzerne gedeiht 
noch gut auf Böden, die Gelbhafer ſicher tragen — wenn 
ie nur genügend Kalk haben. — Auch die Unterlaſſung 
es Impfens iſt kein Grund zum Mißraten, vorausgeſetzt, 
daß die Vorfrucht Stalldung erhalten hat. Einſaat in 
Ueberfrucht kann in extremen Fällen zum Vertrocknen 
der ganz jungen Keimpflanzen führen, iſt aber ein Aus⸗ 
nahmefall. 


Ein praktiſcher Schneepflug. 
Im Winter müſſen wichtige Straßen ſchneefrei ge 
halten werden. 
Mit ippe und Schneebrett würde dies ſehr lange 
dauern, later und ſchneller arbeitet hier ein Schnee⸗ 


pflug, den man ſich (wie die Figur zeigt) wirklich ſecnſt 
herſtellen kann. 

Je nach den Ausmaßen wird er mit der Hand oder 
einem leichten Zugtier fortbewegt. Wenn man ihn mit 
Karbolineum oder Firnis haltbar macht, unten mit Eiſen⸗ 
blech beſchlägt und in einem trockenen Schuppen aufbe⸗ 
wahrt, dann wird er eine ganze Generation ü erdauern 
und von der Selbſthilfe des Erblaſſers Zeugnis ablegen. 


Obſt⸗ und Gemüſebau, 
Blumenzucht 


Der Goldafter und feine Bekämpfung 

Wenn im Winter die Bäume ohne Blätterſchmuck da⸗ 
ſtehen, finden wir oft noch zuſammengeballte Blattklum⸗ 
pen, die > Seabjanse an den äußerſten Spitzen der Zweige 
zeigen. Wenn wir dieſe Blattgeſpinſte abſchneiden und 
näher betrachten, finden wir in dieſen Blattknäulen eine 
große Anzahl von Raupen. Das find Goldafter⸗Raupen, 
die ſich für die Winterzeit in dieſen ſog. „großen Raupen⸗ 
neſtern“ eingeſponnen haben. Sowie ſich im Frühjahr 
die erſten Knoſpen aeigen, frejien fie dieſe ab, um ſpäter 
auch die Blätter der Bäume vollkommen abzugraſen. 

Das Goldafterweibchen legt im Durchſchnitt etwa 400 
Eier, Nehmen wir nun an, daß hieraus 200 Männchen 
und 200 Weibchen entſtehen. io könnten im günſtigſten 
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Falle in der nächſten Generation 2004400 = 80 000 Eier 
gelegt werden, in der übernüchſten aber json 80 0004 400, 
8 In nicht weniger als 32 Millionen. 

ir würden überhaupt keine Gartenkultur betreiben 
können, wenn wir nicht Hilfe in der Natur ſelbſt hätten. 
Vor allem ſind es die imjeltenfreflenden Bögel, die uns 
eine ganz gewaltige Hilfe in der Bekämpfung dieſer Plage 
leiſten. Dennoch müſſen auch wir vor allem in der vor⸗ 
beugenden Bekämpfung Hand mit anlegen, wenn wir zu 
einem Erfolge kommen wollen. 


Das können wir auf mehrere Arten tun, und r 
einmal durch Abschneiden der Naupenneſter mit der Kau⸗ 
pen» oder Stangenſchere, wie wir das in Abd 1 ſehen, 
dann aber auch durch Abbrennen der Raupennejter mit 
der Raupenfackel, wie das Abb. 2 zeigt. Nehmen wir die 
eritere Beſeitigungsart, jo iſt Darauf zu achten, daß die 
abgeſchnittenen Raupennejter zu ſammeln und zu ver⸗ 
brennen find, damit nicht Raupen etwa aus den 


terausfallen und ſich verkriechen. Beim Abbrennen der 
Raupennefter muſt vorſichtig zu Werke gegangen werden, 
damit N etwa Triebſpftzen mit verbrannt werden. Auch 
jerbei iſt zu beachten, daß nicht etwa herunterfallende 

1 7 die nicht von der Flamme getroffen werden, ſich 
verkriechen. 

Es gibt dann noch eine dritte Art der Bejeitigung, 
nämlich Vernichten der Eierſchwämme. Dieſe ſind ai 
vernichten, indem man fie auf eine Unterlage von der Ab⸗ 
lageſtelle abkratzt und auch wieder verbrennt Das Ber 
brennen iſt in allen Fällen das 1 weil da⸗ 
durch die Schädlinge oder deren Eler wirklich reſtlos ver⸗ 
nichlet werden. Das Spritzen mit Arſen, das vielfach 


eſtern 1 


Ar, 1 


dürfte das Serben 
egen dürfte das itzen 
äßig jein, Nitofins 
Zwecke ſtets 


empfohlen wird ſoll nach imrat A 
gen Raupen Er gabe Jag 

mit anderen erprobten Mitteln in 
Seifenbrühen find beiſpielsweiſe für ſolche 


anwendbar. 


Wie äußert ſich Gummiflug? 

Aus der Rinde der Stämme und Aeſte, ja ſelbſt ber 
einjährigen Zweige und aus den Früchten brechen u 
und e ee Gebilde hervor, die erſt waſſerhell 
bis braungelb dickflüſſig find, ſpäter aber zu harten Knol⸗ 
len eritarten, Auch im Innern der 2 und Zweige, 
am Fruchtſtein und im Fleiſch von Zwetſchen und Pflau⸗ 
men bilden ſich deratige Gummimaſſen. 

Neben dem Auftreten von Pilzen und Bakterien ſpie⸗ 
len auch ee Störungen eine Rolle. Auf alle 
Fälle muß, utiefpflanzen und falſcher Schnitt vermieden 
werden. Nachteilig wirken ferner zu ſchwere Böden und 
hoher Grundwaſſerſtand. 

Ganz beſonders aber wird die Gummibildung durch 
Verwundungen der Pflanzenorgane — wenn auch nicht 
ausſchließlich — ſo doch in hohem Maße begünſtigt, und 
zwar, wenn dieſe Verwundungen zur Zeit lebhafter Stoff⸗ 
wanderung eintreten, alſo in der Zeit des Wachstums. 
Solche Wunden entſtehen z. B. durch Verſchneiden durch 
br mit Geſchirren, Tierfraß uſw. Am empfindlich⸗ 
ſten find die Süßkirſchen, weniger die Aprikoſen, Pfit⸗ 
und Sauerkirſchen. 


Was kann man gegen Gummifluß tun? 

Eine übermäßige Stickſtoffdüngung muß unterblei⸗ 
ben. Statt deſſen iſt eine reichliche 1 die alles 
Steinobſt nötig hat, und ferner Kali und Phosphorſäure, 
unentbehrlich. Bewährt hat ſich das Reinigen der kran⸗ 
ken Stellen mit verdünntem Eſſſig und das Verbinden 
mit einem in Eſſig getränkten Lappen, der nach einiger 
Zeit erneuert werden muß. 2 

Gute Erfolge find mit dem Schröpfen der Bäume er⸗ 
zielt worden. Links und rechts von der Wunde werden 

i etwa fingerlange Schnitte 5 die geſunde Ninde 
bis jaft auf das Holz geführt. Das Ritzen der Rinde wird 
außerdem als Vorbeugungsmittel empfohlen. Während 
der Ruhezeit des Baumes find die Gummiltellen bis auf 
das geſunde Holz auszuſchneiden, und die Wunde iſt ſorg⸗ 
fältig mit Baumwa oder gutem Steinkohlenteer zu 
verſchließen. y 3 

Zur Geſunderhaltung der Rinde trägt eine möglichſt 
mehrmalige Beſpritzung mit waſſerlöslſchem Obſtbaum⸗ 
karbolineum in einer een e Bilan während des 
blattloſen Zuſtandes der Bäume weſentlich bei. In zahl⸗ 
reichen Fällen beſtätigt die Praxis, daß das Beſtrelchen 
ausgeſchnittener Gummiſtellen mit verdünntem Obſtbaum⸗ 
ko-volineum (20—30 Prozent) gute Ergebniſſe zeitigt. 


Der Anbau von Weiß⸗ und Rotkohl, 

Für beide Kohlarten gelten dieſelben Geſichtspuntle. 

Sie beide ſtehen am beften in erſter Tracht, alſo in friſch⸗ 

düngtem Land. Es gibt Früh⸗ und Spätſorten. Die 
Fable reifen bei Heranzucht im Miſtbeet oder bei 
leberwinterung mit Früh⸗September⸗Ausſaat Ende Juni 
bis Mitte Juli. Die Spätſorten werden Ende März bis 
Mitte April ins Freie ausgeſät, und Ende Oktober bis 
Anfang November, bevor der erſte größere Froſt eintritt, 
geerntet. Von den Frühſorten gibt man bei drei Reihen 
auf ein Beet 50 Cm. Abſtand in den Reihen, bei den 
S aber 70 Cm., weil dieſe größer werden. Die 
Beetbreite kann wie immer auf 115—125 Cm. Breite a 
genommen werden. 

Bei Kohl iſt es wichtig, ch er ſehr dünn, am beſten 
in Reihen von etwa 10 Cm. Abſtand ausgeſät wird, damit 
die Pflanzen recht kräftig werden. Bei kaum einer an» 
deren Gemüſeart macht ſich die Verwendung üppig ge⸗ 
wachſenen Pflanzgutes jo ſehr im günftigen Sinne be⸗ 
merkbar wie bei Kohl. 

In milden Gegenden empfiehlt es ſich, Ende on 
oder Anfang September auszuſäen, ſoweit es die 
ſorten betrifft unter leichtem Schutz, eptl. unter Glas im 
geräumten Miſtbeet, zu überwintern, um Ende März oder 
Anfang April zu pflanzen. Dieſer Schutz erfolgt am 
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beiten, wenn im freien Lande ausgeſät werden muß, 
dadurch, daß rundherum Pflöcke eingeſchlagen werden, die 
mit Latten oder Bohnenſtangen übernagelt werden, jo 
daß eine Art Gerüſt 5 Dieſes wird dann mit Fir 
ten⸗ oder KRiefernreii egt, das entfernt wird, ſobald 
milde Witterung herrſcht, und wieder daraufgedeckt wird, 
wenn trockene Kälte eintritt. 

Der Froſt ich den Pflänzchen nicht ſchädlich, wohl 
aber morgens der ſchroffe Wechſel von nächtlicher Kälte 
mit . ae a den. Man fegt 1 

Kohl muß eſt gepflanzt werden. Man ſetzt ihn 
am beiten, indem man 2—3 Cm. tiefe Furchen zieht, ihn 
dann in der Höhe des urſprünglichen Standes FR das 
Erdreich ſehr 9415 antritt und ferner mit vie aſſer 
anſchlämmt. ter wird dann das Erdreich herangezo⸗ 
gen, alſo gewiſſermaßen angehäufelt und wiederholt be⸗ 

dt 


Weil Kohl weit gepflanzt werden muß, find Zwi⸗ 
ſchenfrüchte Rai die den Platz räumen wenn die älter 
werdenden Kohlpflanzen den Naum für ſich beanspruchen 
und die in den Düngeranforderungen ihm ähnlich ſind. 
Solche ſind Kopfſalat und Kohlrabi. Man ſetzt von die⸗ 
fen Gemüſearten zwiſchen jede Kohlreihe je eine in die 
Kohlreihen hinein bei Frühkohlſorten, bei ſpäten Sorten 
zwei. 5 


Lilien in Töpfen. 

Alle Lilien laſſen ſich gut im Topf kultivieren, bel 
empfindlichen Arten ift das ſogar beſſer. Man lüßt die 
Zwiebeln nach dem Abſterben im Topf und hält fie 
ſchwach, aber gkeihgeitig feucht. Niemals dürfen die 
Zwiebeln ganz trocken werden. Die Zwiebel muß tief 
geſetzt werden, damit ſpäter Erde nachgefüllt werden kann, 
wenn der Schaft herausgewachſen iſt. f 

Die Erde ſoll ſehr nahrhaft fein, doch darf friiher 
Dünger niemals unmittelbar an die Zwiebel kommen. 
Das gilt auch für das Pflanzen ins freie Land. Gegen 
Schimmel, der manchmal ſchon beim Bezug Er iſt, 
beſtreue man die Zwiebeln mit Holzkohlenpulver. nach⸗ 
dem man allen ſichkbaren Schimmel vorſichtig abgebürſtet 
hat. 


Kleintierzucht 
Dünnſchalige und brüdige Eier. 

Die immer häufi auftretende Dünnſchaligkeit der 
Eier iſt wahrscheinlich eine Folge des ſtarken Treibens 
der Hühner erhöhter Legeleiſtung. Eine entſprechend 
größere An. be bei der Fütterung erſcheint daher zu 
befriedigen. Auch empfiehlt ſich das regelmäßige Ver⸗ 
füttern von getrockneten, 91 geſtoßenen Einerſchalen und 
die Beigabe von Knochen chrot. 


* 

Als Vorbeuge gegen Erkältungen der Verdauungs⸗ 
organe und bei naßkaltem Wetter ſetzt man dem Trink 
waſſer etwas Eiſenvitriol zu, und zwar auf einen Liter 
Waſſer 3—5 Gramm. 


Etwas von der Putenzucht. 
Eine gedeihlihe Putenzucht iſt nur da gegeben, wo 
die kleinen Küten vom erſten Tage an mit Licht, Luft 
und Freiheit in Verbindung gebracht werden. 


=> — — 


Man bringt deshalb die alle Pute in einen Käfig, 


der 75 Zentimeter im Geviert mißt. Er muß ein nach 
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hinten abfallendes Dach haben und an allen Saiten mit 
Dach bekleidet ſein. Die Vorderſeite beſteht aus 
Latten, die 7—8 3 voneinander entfernt ſind. 
Der mittlere Siab iſt herausnehmbar, damit man das 
Neſt reinigen und jederzeit an die Alte heran kann 
(. Abb.). Wenn alle Küken geſchlüpft find, ſteckt man 
die Alte in dieſen Käfig und ſchlebt ihr hier die Küken 
vorſichtig unter. Hier bleibt ſie, bis die Küken 12 Wo⸗ 
chen alt es 

Den Küken iſt vollite Freiheit geſtattet. Sie gehen 
aber von ſelbſt nicht zu weit von der Mutter fort, wo ſie 
dreimal am Tage gefüttert werden. Das Futter beſteht 
in den erſten zwei Tagen aus hartgekochtem, zerkleinertem 
Ei. Vom zweiten Tage ſetzt man gehacktes Grünzeug, wie 
Brenneſſeln, Löwenzahn uſw. hinzu. Nach weiteren 
wei bis drei Tagen gibt man gequollene Gerſten⸗ Ha⸗ 
Ir oder Buchweizengrütze. 

In den erſten vier bis fünf Wochen bekommen die 
Küken nichts zu trinken. Ihnen genügt die Feuchtigkeit 
der gequollenen Grütze. Mit 12 Wochen beginnt man mit 
der Körnerfütterung Die Alte bekommt ſtets das Futter 
der Küken. Das übrige Futter ſuchen ſich die Küken in 
der Freiheit ſelbſt. Den Käfig ſetzt man alle zwei Tage 


etwas weiter, damit der Platz nicht verunreinigt und 
verſeucht wird. 3 
Brauchen unſere Taub Salz? 
Die einen ſagen „ja“, die anderen „nein“. Was ıf 


nun richtig? Auch ich möchte zu dieſer Frage Stellung 
nehmen und auf Grund meiner jahrelangen Beobachtun⸗ 
gen ausführen, daß unſere Tauben genau ſo wie der 
Menſch zu ihrem Wohlbefinden Salz benötigen, natürlich 
mit Einſchränkung: Maß halten. 80 kann nicht ſagen, 
daß die Darreichung von Salz meinen Tauben jemals ir⸗ 
gendwie ſchädlich geweſen iſt, 5 habe im Gegenteil nie 
über Krankheiten auf meinem Taubenſchlag klagen kön⸗ 
nen. Die Behauptung, daß gar Tauben zugrunde gegan⸗ 
5 ſeien, weil ſie Salz bekommen hätten, gehört in das 
eich der Fabel. 

Salz ſteht neben Kalk und Grit meinen Tauben ſtän⸗ 
dig zur Verfügung, und zwar in Geſtalt eines Salzblocks. 
Wie ich mir dieſen herſtelle, will ich auch verraten: Ein 
Pfund Kochſalz wird in eine Schlüſſel geſchüttet und an⸗ 
geſeuchtet. Dieſe Maſſe wird dann in der Sonne oder 
im Ofen getrocknet, das Neſultat iſt ein ſteinharter Block, 
der im Taubenſchlag liegt und von dem die Tauben im⸗ 
mer nur kleine Körnchen abpicken können. 

kann nur jedem Taubenhalter empfehlen, das 
Salzbedürfnis ſeiner Tiere auf die age Meile zu bes 
friedigen; ich glaube, er wird dabei ncht ſchlecht jahren, 


Anfrage: We füttere ich meine Raſſetauben in den 
Wintermonaten? 

Antwort: Wenn Sie Wert darauf legen, daß Ihre 
Raſſetauben währen der eigentlichen Zuchtperiode fleißig 
brüten, würde ich Ihnen empfehlen, Ihren Tauben wäh⸗ 
rend der Wintermonate nur Gerſte mit ein wenig Wei⸗ 
zen, Mais und anderen Getreidearten zu geben. Wicken 
müſſen Sie unter allen Umſtänden weglaſſen, da ſie nur 
den Zuchttrieb anregen. 


Januar⸗Arbeiten im Ziegenſtall. 

In unſerem Klima find die Ziegen in dieſem Mona 
ganz auf den Aufenthalt im Stalle angewieſen. Da die 
Milcherträge allmählich nachlaſſen, weil die Trächtigkeit 
fortſchreitet, wird ſeltener gemolken Nach wie vor iſt das 
größte Gewicht auf die Behandlung der Milch zu legen, 
zumal die Luft im Stalle bei ſtarker Kälte weniger ers 
neuert werden kann, auch der Miſt ſeltener aus dem Stalle 
entfernt wird. 

Manchmal ſind äußere re der Trächtigkeit bei 
den Ziegen wenig zu bemerken; deshalb achte man auf 
etwaige Wiederkehr der Brunſt, die ſich außerhalb der ge⸗ 
wöhnlichen Zeit allerdings oft nur wenig anzeigt. Die 
ausſchlleßliche Stallhaltung und der körperliche Zuſtand 
der trächtigen Ziegen erfordern beſondere Beachtung der 
Haltung und Pflege, da hiervon die Milchleiſtung in der 
kommenden Melkperiode abhängt. Die Ställe dürfen 
nicht zu warm. aber auch nicht zu kalt ſein. Vor allem ut 
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ugluft zu vermeiden, und die Außentüren find darum 
i ſtrenger Kälte durch vorgeſtellte Strohwände zu 
ützen. 
Se ein Stall zu hoch, jo iſt er zwar im Sommer ſic 
Ziegen geeignet, nicht aber im Winter. Man kann ſich 
a helfen, indem man in etwa 2,30—2,50 Meter Höhe 
Line künſtliche Decke, etwa aus Strohmatten, anbringt. — 
Wenn auch bei ſehr ſtrenger Kälte und rauhen Winden 
eine ausgiebige Lüftung nicht möglich iſt, jo muß doch für 
Lufterneuerung geſorgt werden, indem man die Innentüren 
und bei milderem Wetter ein Fenſter vorfihtig öffnet. 
s iſt dahin zu ſtreben, daß die Ställe hell und greunblich 
d, daß auch im Winter ein wärmender Sonnenſtrahl 
neingelangt. Gründliches Ausmiſten bleibt wärmeren 
vorbehalten. — Geſundes, abwechflungsreiches 
Futter, verſchlagene Tränke, regelmäßige Klauen⸗ und 
ulpflege ſind im Winter von allergrößter Bedeutung. 
ür trockenes Lager iſt durch reichliche Einſtreu zu ſorgen. 


agen 


Im Kaninchenſtall nach Neujahr. 


Im Januar ruht jegliche Zucht. Reifende Tiere bil⸗ 
Ben den N Man achte in dieſer kälteſten Zeit 
Jahres auf trockene, wärmende Einſtreu und halte 
rgſam jede Zugluft ab. Na dieſem Zweck verhängt man 
nachts die Vorderſeite der Kaninchenſtälle mit Decken oder 
alten Teppichen. 4 : 

Nur das gut genährte und geſättigte Kaninchen ver⸗ 
ägt große Kälte. Darum füttere man aromatiſches 
u, Möhren, Blumenkohlblätter doch nicht im angefrore⸗ 
n Zustande, das würde Durchfall und Tod bedeuten, Zur 
acht gibt man ein W beſtehend aus gedämpf⸗ 

Kartoffeln, Kleie and etwas Leinmehl. Mehr trocken⸗ 
ümelig, als naß. Vor dem Einſchütten werden etwaige 
eberbleibſel entfernt und die Futternäpfe ausgewiſcht. 

Die Pelze fird jetzt am dichteſten und bringen die 

Beiten Breiie, 


Sienenzucht 
Ueberwinterung von Reſervewaben. 


Man unterſcheidet: Leere Waben, Honigwaben, „I 
kenwaben! Gritere können ganz gut im wetterſicheren, gut 
ſchloſſenen Bienenhauſe ſelbſt aufbewahrt werden. Man 
tige ſich ein Geſtell, wie dies die e und 
änge hierhin die gut gereinigten, leeren n. Die 
orrichtung wird jo an einer Wand des Bienenhauſes feſt⸗ 


gemacht, daß fie nirgends im Wege iſt. Auch können ſolche 
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Waben freiſchwebend in einem einfachen Lattengeſtell auf 
m zugigen Dachboden untergebracht werden. Die Zug⸗ 
uft ſoll die Breitjeiten der Waben ausgiebig beſtreichen 
können; dann wagt ſich keine Wachsmotte heran. 
Honigwaben wickle man (wenn ein eigener Waben⸗ 
ſchrank fehlt) einzeln in Zeitungspapier und ſchichte ſte 
nebeneinander in eine gut ſchließende Holzkiſte, die auf dem 
Dachboden oder ſonſt einem trockenen Raume (Dachkäm⸗ 
merchen) aufbewahrt werden kann. Auf keinen Fall dür⸗ 
fen Waben ſo, wie fie find, aufeinandergeſchichtet werden. 
Das gäbe rieſige Mottenherde. 8 
er Reſervewaben im Wabenſchranke aufhängen 
will, der ſehe ſie zuvor genau durch, ob ſie frei von Wachs⸗ 
aden ſind. Die gefährlichen Schmarotzer verraten 15 
ch ein feines Geſpinſt an den Zellenrändern und dure 
le Gänge auf dem Grunde der Zellen, Klopfen wir 
en bie Näbmchen. kommt ſofort Leben in die Bude. Die 
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Made ſchlängelt ſich heraus, fällt zu Boden und wird vom 


Imker vertreten. 
Vogelſchutz 


Vogelſchutz im Januar. 

Die wichtigſte Aufgabe iſt die regelmäßige Beſchicung 
ee Ueberwachung der re und Fuk⸗ 
erplätze. f 

Wenn es nicht möglich iſt, die Futterplätze regelmäßig 
unter Aufſicht zu haben, z. B. in ts und öffentlichen 
Betrieben, in großen Obſtplantagen uſw., jo muß für eine 
zuverläſſige Dauerfütterung geſorgt werden. Dazu eignen 
ich in beſter Weile die automatiſchen Futterkeſſel, beſon⸗ 
ers wenn ſie ſpatzenſicher ſind. Die . können 
nämlich bei ſolchen Geräten das Hanffutter durch das 
Sperrgitter nicht erreichen, weil der breite, keilförmige 
Schnabel fie dann hindert. Brauchbar find auch die ferki⸗ 
gen Fett⸗Futterringe und viele andere Futtergeräte, die 
im Garten oder anderswo aufgehängt oder aufgeſtellt 
werden. Es macht viel Freude, zu ſehen, was für eine 
bunte Geſellſchaft ſich bei den Futterſtellen einfindet, 

ſſer zu ge iſt nicht nur unnötig, e ge⸗ 


Wa 
radezu verderblich. Vom Uebel iſt auch alles Futter, das 
ſäuert, — alſo Brot, Kartoffeln und Küchenabfälle. Das 
alles überlaſſe man den Spatzen. 0 


Fiſcherei und Teichwirtſchaft 
Leitſätze für die Neuanlage von Karpfenteichen. 
Sollen Teiche neu angelegt werden, ſo beachte man 

folgendes: Natürliche Geländemulden eignen ſich hierzu 
am beſten, denn je mehr Bodenbewegungen nötig ſind, 
um jo teurer wird die Anlage. Es follen mö ah nur 
die Dämme eri werden. Der Boden muß ſo beſchaf⸗ 
ir 2 daß es den Fiſchen ſpäterhin nicht an Nahrung 
gebricht. 

Je beſſer nun der Boden, deſto reicher die Naturnah⸗ 
zung, deſto größer die Frohwüchſigleit der Fiſche. Da 
wir aber guten Weizenboden nicht zur Herrichtung von 
Teichen hergeben, 10 ſind jene Teichanlagen, denen das 
Prädikt „gut“ zugeſprochen werden kann, ſelten, und doch 
treffen wir fie, eine gute Rente abwerfend, an. 

Haben die a von Höfen und Aeckern Zus 
flüſſe, ſo können ſie, ſogar auf magerem Boden, glänzende 
Abwachsreſultate ergeben. Die alljährliche Trockenlegung 
wirkt Wunder. 

Bevor wir nun zur Neuanlage eines Karpfenteiches 
chreiten. müſſen die Waſſerverhältniſſe geprüft werden; 

[bit bei e Trockenheitsperioden muß den Fi⸗ 
chen eine geile Waſſerhöhe zur Verfügung ſtehen, ſonſt 
he man lieber von der Neuanlage ab. Bei Ernährung 
s Karpfens find die Uferpartien von großer Wichtig⸗ 
keit, denn in ihrer Region entwickelt fh die natürliche 
Karpfennahrung. > 

Der a Ba nach Möglichkeit ſo lebhaft Fun daß 
alles Waſſer, das durch Verſickerung und rdunſtun 
verloren geht, erſetzt werden kann. Als Teichverſchlu 
nehme man immer den Mönch, wie denn ſolche Karpfen⸗ 
teiche immer am beſten ſind welche wir in der Gewalt ha⸗ 
ben. Um nun vor wilden Fluten geſichert zu ſein, müſſen 
unſere Karpfenteiche Umleitungsgräben erhalten, denn, 
laufen ſie über, ſo entweichen die Fiſche, oder es treten 
Dammbrüche ein. 

Starker Durchfluß ſagt dem Karpfen nicht zu; er 
entführt dem Teich auch zu viel Nahrung, auch wird 

durch einen ſolchen die Waſſertemperatur herabgedrückt. 
Neu angelegte Karpfenteſche neigen zur Moosbildung. 
Sind fie abgelajjen, jo iſt dieſer Be in dem der Egel 
gern ſeine Kokons unterbringt, zu enkfernen. 


— 


Schmutzig gewordene Filzhüte reinigt man mit Sal⸗ 
miakgeiſt, der zur Hälfte mit Waſſer verdünnt iſt. Die 
Form des Hutes leidet dabei nicht. 5 

Welke und ſchlaffe Haut behandelt man mit Zitronen⸗ 
waſſer. Dem Waſchwaſſer für den Morgen gibt man 
abends vorher einige Scheiben Zitrone hinzu. Seife nicht 
n Dieſes Mittel regelmäßig angewandt, ſchafft 
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Volksgenoſſen in den deutſchen Staaten hinter ihnen ſteht 
und daß uns Deutſche gemeinſame Not immer ſtärker ge⸗ 
bunden hat als gemeinſames Glück, daß wir an Deutſch⸗ 
land glauben und daß wir Deutſchland in ſeiner Not 
mehr lieben als je.“ 


Die Weihnachtsbotſchaft des Genfer 
Friedensbüros 

Das Genfer Friedensbüro hat zum Weihnachtsfeſt 
die folgende Friedensbotſchaft erlaſſen: 

Schwer laſten bisher auf der Menſchhett die politi⸗ 
ſchen, wirtſchaftlichen und finanziellen Folgen des Welt⸗ 
krieges, obwohl ſeit der Beendigung desſelben mehr als 
14 Jahre verfloſſen ſind. Eben jetzt, wo die Welt die kri⸗ 
tiſchſten Zeiten durchlebt, rufen wir zur Weihnachtszeit, 
die in dem Geiſte der Menſchen die Idee des Friedens und 
der Bruderſchaft ſymboliſiert, alle, welche nicht das Ver⸗ 
trauen in eine beſſere Zukunft der Menſchheit verloren 
haben, auf, daß ſie unſere Beſtrebungen mit ihrem Glau⸗ 
ben und durch ſtruktive Mitarbeit zur Organiſation des 
Friedens unterſtützen. In dieſem Sinne appellieren wir 
an jeden, der ein Menſch guten Willens iſt, mit ſeinen 
moraliſchen Kräften zur Sicherung des Friedens und der 
Verbrüderung der Menſchheit beizutragen. Mögen ſich 
alle deſſen bewußt werden, daß jeder einzelne mitverant⸗ 
wortlich iſt für die künftigen Geſchicke der Menſchheit, daß 
er verantwortlich iſt dafür, daß er mit allen Kräften und 
gemäß aller ihm eigenen Möglichkeiten zur Erhaltung 
und Organiſation des Friedens mitarbeiten wird. 


Für völlige Gleichberechtigung 
Deutſchlands 
Tagung der Liga für Menſchenrechte. 

Auf einem Pariſer Kongreß der Liga für 
Menſchenrechte hielt der Präſident der Liga, Dr. Buſch, 
eine Rede, in der er u. a. die Frage der Friedensverträge 
berührte. Dr. Buſch ſtellte feſt, daß der Verſailler Ver⸗ 
trag weder ſeine Aenderung noch eine Reviſion ſeiner 
Anwendung ausſchließe. Der Völkerbund könne Deutſch⸗ 
land als Mitglied entweder überhaupt nicht aufnehmen, 
oder es nehme Deutſchland auf, müſſe aber dann alle Biſtim⸗ 
mungen des Verſailler Vertrages aufheben, durch die 
Deutſchland erniedrigt werde. Es handle ſich hier nicht 
um eine Abänderung des Verſailler Vertrages, ſondern 
um die Beſeitigung deſſen, was im Widerſpruch zu dem 
Grundſatz der Rechtsgleichheit der Völkerbundmitglieder 
ſtehe. Zum Schluß ſprach ſich der Redner dafür aus, daß 
Deutſchland die Kolonien zurückgegeben werden und daß 


Oeſterreich Handlunasfreibeit in der Anſchlußfrage gege⸗ 
ben werde. 


Die Abrüſtungskonferenz ſoll 
beeinflußt werden 
Von einem franzöſiſchen Rüftungstonzern 

In dem Nedattionsitab des bekannten Genfer Blattes 
„Journal de Geneve“ gingen mit dem 1. Jan. große Ver⸗ 
ünderungen vor ſich. Dieſer Wechſel iſt darauf zurückzu⸗ 
führen, daß der franzöſiſche Nüſtungskonzern Schneider⸗ 
Creuzot die Aktienmehrheit des Genfer Blattes erworben 
hat. Die Befürchtungen, daß die Abrüſtungskonſerenz 
ſchliehlich doch noch zu einem Ergebnis führen könnte, hat 
die Rüſtungsinduſtriellen zum Kauf der Aktienmehrheit 
veranlaßt. Sie werden verſuchen, durch die Redaktion die⸗ 
ſes Blattes auf die Verhandlungen und Entſcheidungen 
der Abrüſtungskonferenz einzuwirken. 


Deutſchland und die Korridor rage 


Das Korridorproblem wird in Verbindung mit deut⸗ 
ſchen Rundfunkveranſtaltungen und Erörterungen in der 
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deutſchen Preſſe und in der franzöſiſchen Oeffentlichkeit 
wieder ſtark beachtet. Man wirft die Frage auf, ob 
Deutſchland beabſichtige, das Korridorproblem demnächſt 
aufzurollen. Der Berliner Berichterſtatter des „Journal“ 
war bemüht, ſich darüber in offiziellen deutſchen Kreiſen 
zu unterrichten. Er meldet jetzt, man habe ihm geant⸗ 
wortet, daß Deutſchland keineswegs beabſichtige, die Ini⸗ 
tiative zu ergreifen und die Abrüſtungskonferenz ſich mit 
der Korridorfrage befaſſen zu laſſen. Jedoch könnte die 
Lage ſich ändern, wenn die übrigen Mächte in Verbin⸗ 
dung mit dem Sicherheitsproblem verſuchen ſollten, 
Deutſchland einen Pakt, der die gegenwärtige deutſch⸗pol⸗ 
niſche Grenze garantiere, zur Unterzeichnung vorzuſchla⸗ 
gen. Deutſchland habe niemals den Korridor anerkannt 
und denke dieſen Standpunkt in nichts zu ändern. Wenn 
man in Genf von Deutſchland verlangen ſollte, den Kor⸗ 
ridor durch einen Sicherheitspakt zu garantieren, würde 
es genötigt ſein, darauf hinzuweiſen, daß man eine der⸗ 
artige Garantie nicht übernehmen könne. Das würde 
bedeuten, daß die Reviflon der Frage aufgerollt jet, ohne 
daß Deutſchland hierzu etwas getan habe. 


Frankreichs Angſt vor dem „Anſchluß“ 


Das franzöſiſche Parlament hat die Garantie für eine 
Oeſterreich zu gewährende Anleihe übernommen. Der ehe⸗ 
malige Miniſterpräſident Laval forderte dabei, der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung noch einmal das feierliche Verſpre⸗ 
chen abzunehmen, endgültig auf den Zuſammenſchluß mit 
Deutſchland zu verzichten! 


Pariſer Dementi 


Das „Petit Journal“ behauptet, zu der Erklärung 
ermächtigt zu ſein, daß die vielfach im Ausland verbrei⸗ 
teten Gerüchte von dem Beſtehen eines Geheimpaktes 
zwiſchen Frankreich und Japan unwahr ſind und daß 
auch kein derartiger Plan im Quai d'Orſay der Prüfung 
unterliegt. 


Eine Neujahrsbotſchaft Pace Lonalds. 


In einer Neujahrsbotſchaft an das engliſche Volk jagt 
Miniſterpräfident MacDonald, man habe die Härten des 
Jahres 1932 mit dem Gedanken ertragen, daß „wir uns 
auf dem rechten Wege vorwärts bewegen, daß wir einen 
wirklichen Fortſchritt machen und daß hier und da Licht⸗ 
blicke auf beſſere Dinge erſcheinen“. Er hoffe ernſtlich, 
daß das engliſche Volk im neuen Jahre einige der Beloh⸗ 
nungen erhalten werde, die ſeine Bemühungen verdienten, 


Die Ergebniſſe der engliſch⸗indiſchen 
Konferenz 


Der Staatsſekretär für Indien Sir Samuel Hoare gab 
in einer Rundfunkrede eine Ueberſicht über die Ergeb⸗ 
niſſe der engliſch⸗indiſchen Konferenz. Aus den bisherigen 
Verhandlungen hätten ſich folgende drei Hauptpunkte er⸗ 
geben: 1. Die zentrale Bundesregierung, die die indiſchen 
Staaten und Britiſch⸗Indien repräſentiere und die für die 
Verwaltung des Zollweſens, des Eiſenbahn⸗ und Poſt⸗ 
weſens uſw. verantwortlich fein folle, 2. Die Autonomit 
der Provinzen, die ſich zum erſtenmal ſelber verwalten 
würden. Neben ihnen würden die indiſchen Staaten ein⸗ 
geordnet werden. 3. Die ſogenannten „imperialen Ver⸗ 
pflichtungen“, d. h. die Verpflichtungen, die England nach 
Schaffung eines indiſchen Bundesſtaats obliegen würden, 
nämlich die Verteidigung, die Außenpolitik und dle Ver⸗ 
pflichtung, die finanzielle Stabilität Indiens aufrechtzu⸗ 
erhalten. 

Dieſer Plan ſoll in den nächſten Monaten einem Aus⸗ 
ſchuß von Oberhaus⸗ und Unterhausmitgliedern vorgelegt 
werden. 
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Labrador ſoll verkauft werden 


Die Regierungen von England und Kanada, die der 
in Schwierigkeiten befindlichen Regierung von Neufund⸗ 
land mit einer Anleihe von 300 000 Pfund zu Hilfe kom⸗ 
men wollen, haben eine Kontrollkommiſſion zum Studium 
der Finanzlage Neufundlands eing ßt. Als möglicher 
Ausweg aus der Finanzmiſere dieſes älteſten engliſchen 
Dominions wird jetzt wieder der Verkauf Labradors an 
Kanada genannt. 


Vor neuen Unruhen in Spanien 
Ueber 1000 Bomben gefunden 

Im Aunſchluß an eine Bombenexploſion, die ſich am 
29. Dezember in einem Wohnhaus in Barcelona 
ereignete, nahm die Polizei eine Hausſuchung vor und ent⸗ 
deckte in Kiſten verpackt über 1000 Bomben. Man fand 
außerdem größere Mengen Pulver, Wafſen und Muni⸗ 
tion. Wenige Stunden ſpäter wurde auf der Landſtraße 
nach Balencia ein Kraftwagen angehalten, in dem vier 
Perſonen ſaßen. Den Inſaſſen gelang es jedoch unter Zu⸗ 
rücklaſſung des Wagens die Flucht zu ergteiſen. In dem 
Wagen fand man zahlreiche Waffen und Munition. 


Neue Regierung in Bulgarien 


Nachdem die Regierung am 28. Dezember zurückgetre⸗ 
ten war, iſt die neue Regierung wiederum von Muſchanoff 
auf der Grundlage des nationalen Blocks, aus dem auch 
das bisherige Kabinett hervorgegangen war, gebildet 
worden. Muſchanow übernahm auch das Außenminiſte⸗ 
rium. Innenminiſter iſt Girginow (Demokrat), Finanz⸗ 
miniſter — Stefanow (Demokrat), Kriegsminiſter — Ge⸗ 
neral Kiſjow, 


Fortdauer der Kämpfe in der 
Mandſchurei 


Die letzten chineſiſchen Berichte aus Mukden und Pe⸗ 
king ſprechen von neuen erbitterten Kämpfen der chineſi⸗ 
ſchen Freiwilligen mit den vordringenden Japanern. Eine 
offizielle Meldung aus Mukden beſagt, daß die Stadt 
Anhuan ſüdweſtlich Charbins von chineſiſchen Freiſchär⸗ 
lern beſetzt worden ſei. Sie verſuchten durch Zerſtörung 
der Bahnlinie den Eiſenbahnverkehr zu hindern, ſind 
aber von japaniſchen Panzerzügen zurückgeſchlagen 
worden. 

Aus Tientſin wird berichtet, daß die Chineſen über 
den Vormarſch der Japaner ſtark beunruhigt find und 
eine Gefahr auch für Nordchina fürchten. An den Gren⸗ 
zen Nordchinas werden in der Umgebung Pekings und 
Tientſins große Truppenmaſſen zuſammengezogen. Eben⸗ 
ſo hat ſich die Lage an der Grenze der Provinz Jehol wei⸗ 
ter verſchärft. Die Japaner ſetzen ihren Vormarſch fort. 


108 000 Beamte werden in U. S. A. 
abgebaut 


Mit der Amtsübernahme des neuen amerikaniſchen 
Präfidenten Roojevelt am 4. März werden 108 000 Be⸗ 
amte ihres Amtes enthoben. | 


Auch in Amerika eine Umwälzung 
möglich 

Der von Hoover eingeſetzte „Forſchungsausſchuß für 
Sozialprobleme“ hat das Ergebnis ſeiner Sjährigen For⸗ 
jchungsarbeiten beendet. In dem Bericht wird erklärt, 
daß die Möglichkeit einer gewaltſamen Umwälzung in 
den Vereinigten Staaten nicht von der Hand zu weiſen 
ſei, ſalls nicht bald Maßnahmen zur Löſung des Sozial⸗ 
problems unternommen würden. Der Bericht macht die 
zunehmende Mechaniſierung, die falſche Wirtſchaftspolitik 
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und die Kreditpolitik für das Durcheinander auf dem Ge⸗ 
biet der Sozialpolitik verantwortlich. Schließlich wird in 
dem Bericht vor einer Fortſetzung der Vogel⸗Strauß⸗Poli⸗ 
tik gewarnt. 


Es gürt in Südamerika 

Wegen der drohenden Streitigkeiten zwiſchen Colum⸗ 
bien und Peru und der Zuſammenziehung columbianiſcher 
Schiffe an der Amazonas⸗Mündung hat die braſilianiſche 
Regierung ſcharfe Noten an beide Regierungen geſandt, in 
denen ſie auf den beſtehenden Vertrag über die Schiffahrt 
und den Verkehr auf dem Amazonas⸗Fluß aufmerkſam 
macht. Die braſilianiſche Regierung werde, wie es in der 
Note heißt, bei einer Fortſetzung der Feindſeligteiten zu 
einer Kündigung des Vertrags und zur Sperrung des 
Amazonas für columbianiſche und peruaniſche Schiſſe ge 
zwungen ſein. Gleichzeitig hat die braſilianiſche Regie: 
rung die Abſendung eines Kreuzers, zweier Zerſtörer und 
von 6 Seeflugzeugen von Rio de Janeiro nach Tabatinga 
am Amazonas angeordnet. 


7 7 
Sür Herz und Gemüt 
Gebet 


Allen, die in Dunkel sn. 

gib von deinem Licht zu trinken, 

alle, die noch hungernd gehn, 

laß in goldene Ernten ſtehn; 

alle, die von Harm umfangen, 

löſe, Den: aus ihrem Bangen: 

über Menſchen Leid 

breite hell dein Sternenkleid. 
Sigismund Baref. 


Muttoiprä’uf 


Kjannit du de Schatz jo blank as Gold, 
> keſe Menſch dii nehmo fa, 

De Schatz, o wait di'u no fo olt, 

Dyi iimmo trug bliwt, wenn e ſcha? 


In d'Wyg 'i hät en dij d'Mutto lecht 
As eje allegtölſt Jeſchenk. 
Holl trug de Schatz — ſe u hät hi ſächt 
Holl'n trug an mij tom Ajedenk! 


As di'n met ſchwacem Kinnomund 
Tom eeſtoma häſt „Mutto“ ſächt 
Sünk bei bij bet tom Hatogrund 
O lüchd jo hell o lüchd jo echt. 


Wat is dat ver a Schatz? — fo fröcht 
Mänch ou ganz verwunnet ſyck — 

Dien Muttoſprä'uk is’t, trug o recht; 

Ehſt di'n de Schatz, jo biſt di'u rick. 


O. Muttoſprä'uk as Eng'jaſang. 
Di'n wöſt mij leew mem eeſto Welot! 
Lött alles mij, doch diſe Klang 
Dyi lewt in mij hell bei tom De’od! 
E. Wendtlandt. 


Um die deutſche Seele 
Von Oskar Kneifel. 
Es klingt und ſingt ein Ton in unſerem Herzen, ſo 
tein und klar, jo hoch und hehr wie Hatfen⸗ und 2 85. 
ton; es iſt der Goldglockenton aus der Kinder und Ju⸗ 
gendzeit. O du füße, ſel'ge Zeit, wie zitterſt und beoſt 
du in unſrer Seele nach. .. In ſtillen Augenblicken er⸗ 


ſiehſt du in glühenden Farben vor uns und mit dir all 
die Menſchen, die uns lieb und teuer geworden And, die 
unſere Schritte behüteten und uns hinleiteten zum 

Ach. wie liegt ſo weit. was 


nen. Wahren und Guten! 
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einft unſer war!... Es iſt uns zumute, als bliebe ein 
Stück Heimat, ein Stück von uns felber zurück. 


Die Ahnentreue mahnt uns zur Selbſterin⸗ 
nerung, zur Einkehr: daß wir Deutſche — deut⸗ 
ſcher werden im Denken und Handeln, bren⸗ 
nender in der Volkstumsliebe, heißer in der geläuterten 
Volkstumsleidenſchaft; daß wir uns ſelbſt, unſere deui⸗ 
ſchen Seelen zurückfinden, zurückfinden zum deutſchen 
Eigenbewußtſein, zum echten, unbeſtochenen deutſchen 
Volkstum! 

Träger und Wahrer des deutlichen Volkstums iſt un⸗ 
ſere königliche deutſche Sprache. Mit Recht ſagt daher 
Engel: „Vom Erwachen und Erſtarken oder vom Hin⸗ 
dämmern und Erlöſchen des Sprachehrgefühls unſeres 
Volkes, mit ſeinen geiſtigen Führern an der Spitze, hängt 
noch mehr ab als die Entwicklung unſerer Sprache zu 
edlem Deutſch oder niedrigem Welſch. Das deulſche 
Volkstum ſteht und ſteigt und ſinkt mit 
der deutſchen Sprache: furchtbarer als je zuvor 
ertönt die Schickſalsmahnung. Die Frage der deutſchen 
Sprache 0 eine der wichtigſten Fragen geworden; wären 
wir Deut unſerer Sprache unerſchütterlich ſicher, — 
kein noch jo haßerfüllter Feind hätte Macht über uns! 
Ein Gut, das höchſte das heiligſte, das uns die Zukunft 
ſichernde, bleibt unſer Beſitz, wenn wir wollen, wenn wir 
es nicht ſelbſt zerſtören: die deutſche Sprache.“ Dieſes 
koſtbare Gut wollen wir mit feſtem Stolz und mit deut⸗ 
ſcher Treue hochhalten, bewahren, beſchüten. und wir ge⸗ 
loben: keine Macht auf Erden wird uns die Sprache Lu⸗ 
thers und Goethes, unſere Mutterſprache, rauben! 

Möge ein nie erkaltendes heiliges Feuer der Liebe 
zu unſerer Sprache auch in den Herzen unſerer Kinder 
und Kindeskinder brennen! 

Und unſer Ziel? Ueber dem Leben eines jeden von 
uns muß das Leben unſeres Volkes ſtehnl And 
jeder wirkliche Deutſche. Herzdeutſche bekennt ehrlich und 
aufrichtig: ob ich lebe oder ſterbe, iſt gleich, wenn nur 
mein Volk, mein deutſches Volk lebt! 


Das aber iſt unſer Schickſal im Wirken und Arbeiten 
für unſer Volk: glauben an ſein Volk und an ihm ver⸗ 
zweifeln und dennoch, dennoch, 5 mancher Enttäuſchun⸗ 
gen, hoffend und glaubend ſich an ſein Volt zu klammern, 
an deutſchem Geiſt feſtzuhalten: 

Doch, wie oft er entgleiſt, 

Empor ſich ringender 

Nicht umzubringender 

Ureigener Geiſt! (Th. Viſcher.) 


Goethes Worte aber feien unſer heiliges Vermächl 


nis: 
Zuſammen haltet euren Wert 
Und euch iſt niemand gleich! 


Alte Treue im neuen Jahr 


Wieder liegt ein Jahr hinter uns! Abermals ſtehen 
wir am Anfang eines neuen Jahres in ſchwerer, 
ſorgenvoller Zeit. Im Angeſicht des vor uns liegenden, 
geheimnisvollen Jahres zittert unſer Herz: es iſt noch im⸗ 
mer kein Ausgang aus den Wirren der Zeit zu ſehen. 
Wer kann den Schmerz und das Weh ermeſſen, welche in⸗ 
folge der Jo bitteren Nahrungsſorgen die Herzen der 
Hausväter und Hausmütter erfüllen? Wohl gibt es 
ſolche, die von den Nöten dieſer Zeit verſchont geblieben 
find. Die meiſten jedoch kämpfen einen heißen, ihre 
Kräfte faſt überſteigenden Kampf gegen immer neue 
Wogen der Sorge und ſehen dem Sturm der Zeiten mit 
bangem Herzen zu. 32 A. 1 

Doch wir ſollen und wollen nicht verzagen! Heißt es 
doch in einem Liede „In allen Stürmen, In aller Not, 
Wird er dich beſchirmen, Der treue Gott“. Dieſe Gewiß⸗ 
heit ſoll das Erbe werden, daß wir den kommenden Ge⸗ 
chlechtern übergeben wollen als das heiligite Erbe uns 
uch Väter, daß fie es allezeit halten mögen . 

Aber noch was anderes muß uns dieſe ſchwere Zeit 
lehren: daß wir nicht nur für das eigene Wohl zu beten 
haben, ſondern daß wir ein Ganzes find, eine deutſche 
Volksgruppe, die in volksfremder Umgebung nicht ver⸗ 
ſchwinden und zum Dünger für das Mehrheitsvolk wer⸗ 
den will. Wie einſt Moſe ſeine Arme emporgehoben hat 
für ſein kämpfendes Volk, ſo wollen wir unſere Hände 
ausſtrecken und fie uns ſtützen laſſen zum Gebet, daß der 
Herr unſer deutſches Volk hier in Polen erhalte, daß wir 
das „Minderwertigkeitsgefühl« endlich aus 
unſeren Herzen verbannen, das, wie J. Will im „Volks⸗ 
freund⸗Kalender“ 1933 ſchreibt, „wie ein Krebs unter uns 
fut und daß wir treu für unfere Sprache, unſere Kul⸗ 

ur und unjeren Glauben kämpfen möchten. 


Eintrãglicher Rätſelhandel 


Von Johaun Peter Hebel. 


Von Baſel fuhren elf Perſonen in einem Schiffe den 
Rhein hinab. Ein Jude, der nach Schalampi wollte, be⸗ 
kam die Erlaubnis, ſich in einen Winkel zu ſetzen und auch 
mitzufahren, wenn er ſich gut aufführen und dem Schiffer 
achtzehn Kreuzer Trinkgeld geben wolle. Nun klingelte 
es zwar, wenn der Jude an die Taſche ſchlug, allein es 
wat doch nur noch ein Zwölfkreuzerſtück darin, denn das 
andere war ein meſſingner Knopf. Deſſenungeachtet 
nahm er die Erlaubnis, dankbar an. Denn er dachte: 
„Auf dem Waller wird ſich auch noch etwas erwerben laf⸗ 
ſen. Es iſt ja ſchon mancher auf dem Rhein reich wor 
d Im Anfang und von dem Wirtshaus Zum Kopf 
weg war man ſehr geſprächig und luſtig, und der Jude 
in ſeinem Winkel und mit ſeinem Zwerchſack an der 
Achſel, den er ja nicht ablegte, mußte viel leiden, wie 
man's manchmal dieſen Leuten macht, und verſündigt 
(id daran. Als fie aber ſchon weit an Hüningen und an 

er Schuſterinſel vorbei waren, und an Märkt und an 
dem Idſteiner Klotz und St. Veit vorbei, wurde einer 
nach dem anderen ſtille und gähnten und ſchauten den 
langen Rhein hinunter, bis wieder einer anfing: 
„Mauſche“, fing er an, „weißt du nichts, daß uns die Zeit 
vergeht? Deine Väter müſſen doch auch auf allerlei ge⸗ 
dacht haben in der langen Wüſte.“ — Jetzt dachte der 
Jude. iſt es Zeit. das Schäflein zu ſcheren. und ſchlug vor, 


man ſollte in der Reihe herum allerlei kurioſe Fra⸗ 
gen 1 er wolle mit Erlaubnis auch mithalten. 
Wer ſie nicht beantworten kann, ſoll dem Aufgeber ein 
Zwölfkreuzerſtück bezahlen, wer fie gut beantwortet, ſoll 
einen Zwölſer bekommen. Das war der ganzen Grjell: 
ak recht, und weil ſie ſich an der Dummheit oder an dem 

itz des Juden zu beluſtigen hofften, fragte jeder in den 
Aa hinein, was En einfiel. So fragte z. B. der erſte: 
„Wieviel weiche tetene Eier konnte der Rieſe Goliath 
nüchtern eſſen?“ — Alle ſagten, das ſei nicht zu erraten, 
und bezahlten ihren Zwölſer. Aber der Jude ſagte: 
„Eins, denn wer ein Ei gegeſſen hat. ißt das zweite nim⸗ 
mer nüchtern.“ Der Zwölfer war gewonnen. 

Der andere dachte: Wart Jude, ich will dich aus dem 
Neuen Teſtament fragen, ſo ſoll mir dein Zwölfer nicht 
entgehen. „Warum hat der Apoſtel Paulus den zweiten 
Brief an die Korinther geſchrieben?“ Der Jude ſagte! 
„Er wird nicht bei ihnen geweſen ſein, ſonſt hätt' er's 
ihnen mündlich jagen können.“ Wieder ein Zwölfer. 

Als der dritte ſah, daß der Jude in der Bibel jo qui 
beſchlagen war, fing er's auf eine andere Art an: „Wer 
zieht ſein Geſchäft in die Länge und wird doch zu rechten 
a 5 Der Jude ſagte: „Der Seiler, wenn er 
eißig iſt.“ 

Der vierte: „Wer bekommt noch Geld dazu und läß! 
ſich dafür bezahlen, wenn er den Leuten etwas weiß 
macht?“ Der Jude ſagte: „Der Bleicher.“ 2 

„Unterdeſſen näherte man ſich einem Dorfe, und einer 
ſagte: „Das iſt Bamlach.“ Da fragte der fünfte: In 
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Der Volksfreund. 
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And ſo ſtellen wir uns auch im neuen Jahr unter das zes Denken, Tun 
Banner unſerer Führer und rufen uns im Kampf um; Gottes und in ſeinen Dienſt geſtellt, zum 


unſerer Väter Erbe mit den Worten von J. Will zu: 
.. „Auf, Brüder! facht die Flamme an, 
Es lodre hell die heil ge Glut! 
Sie tilge düſtrer Sorgen Bann, 
Ste läutre unfren Kampfesmut, 
Für unſer Volk in Not, 
Dem das Verderben droht, 
18 ziehen in den Geiſterkrieg, 


u ſtreiten, bis uns krönt der Sieg!“. 


In dieſem Kampf aber ſeien uns „Der Volksfreund“ 
ſomie der „Volkgfreund⸗Kalender“ die erprobten geiſti⸗ 
gen Waffen. L. Schmidt. 


eee 


Aus Stadt und Laud 
SS SS SSS SSS SSS 
1. Sonntag nach Epiphanias 


Und ſtellet euch nicht dieſer Welt gleich. 
2 Röm. 12, 2. 
Die Welt, von der in unſeren Textworten die Rede 
it, 5 nicht die Erde, ſondern die Menſchen, die infolge 
des Sündenfalles von Gott abgefallen ſind und nun da⸗ 
inleben in Sünde und Schande und Uebertretung des 
ebes Gottes. Dieſe Art Menſchen, weil fie nach Her⸗ 
nsluſt leben, ohne Gott, opfern ihre Leiber dem Teufel; 
hr ganzes Denken, Tun, Dichten und Trachten iſt durch⸗ 
aus böſe und darum Gott ein Greuel. Wer zu dieſen 
Gottloſen gehört, wird das 95 Gottes nicht erben. Das 
ſteht klar im Worte Gottes geſchrieben und läßt ſich nicht 
umſtoßen oder hinwegdisputieren. Gott ſagt durch den 
Mund des Pſalmiſten: „Die Gottloſen ſind wie Spreu, 
die der Wind verſtreuet. Darum bleiben ſie nicht im 
Gericht, noch die Sünder in der Gemeine der Gerechten. 
Denn der Fo fennet den Weg der Gerechten, aber der 
vergehet.“ Darum 


Dichten und Trachten unter den Willen 
reiſe ſeines 
herrlichen Namens und zur Ausbreitung ſeines Reiches 
auf Erden. Ihre Leiber ſind ein Tempel des heiligen 
Geiſtes und dieſem in allen Stücken unbedingt unterſtellt. 
Alſo nicht ſie ſind die Herren ihrer Leiber, ſondern der 
heilige Geiſt. Und weil dies der Fall iſt, dürfen auch 
Chriſten nicht ne nach dem Willen ihres Fleiſches le⸗ 
ben, ſondern müſſen es kreuzigen ſamt den Lüſten und 
Begierden und durch tägliche Reue und Buße ihr Weſen 
erneuern und nach dem Willen Gottes leben, d. h. einen 
heiligen Lebenswandel führen. Die Kraft hierzu reicht 
ihnen Gott dar durch den Glauben an ihren Heiland und 
Erlöſer, der ihre Stärke, ihre Heiligung und Gerechtigkeit 
iſt. Wer daher von den Chriſten ſich der Welt gleich 
ſtellt, d. h. mit der Welt mitmacht, nach ihrer Art und 
Weiſe lebt, der iſt kein Chriſt, auch wenn er es äußerlich 
zu fein ſcheint oder ſelbſt zu ſein vorgibt, Den Baum 
erkennt man an ſeiner Fruch 
TChriſten an ſeinem Wandel. Wer Welt iſt, der 
kann nicht zugleich auch Chriſt ſein, und wer Chriſt iſt, 
der kann nicht zugleich auch Welt ſein. Das Weſen der 
Welt iſt irdiſcher, vergänglicher und verderblicher Natur 
und das Weſen des genen iſt himmliſcher, unver⸗ 
gänglicher und darum göttlicher Natur. Chriſten, wahre 
Chriſten, müſſen daher von der Welt abſtechen und dür⸗ 
fen in keinem Fall ſich ihr gleich ſtellen. 

O wie klar und en iſt doch Gottes Wort! 
Und ebenſo klar und entſchieden ſollen auch Chriſten ſein. 
Das iſt der Wille Gottes. Nur keine Kompromiſſe mit 
der Welt ſchließen! Tuſt du es dennoch, jo wird dein 
CHriftentum über kurz oder Pen zugrunde gehen. Ent⸗ 
weder oder — warm oder kalt! Lieber Leſer, wie ſteht 
es mit deinem Chriſtentum? Wie ſtehſt du zur 
Welt? O, werde ein entſchiedener Chriſt! Stelle dich 
nicht dieſer Welt gleich, ſondern verändere dich durch Er⸗ 
3 deines Sinnes, auf daß auch du prüfen mögeſt, 
welches da ſei der gute, wohlgefällige und vollkommene 
Gotteswille! Handle und wanle dem Sinne Chriſti ge⸗ 
mäß, jo biſt du ein Chriſt und wirft der Seelen Seligkeit 
davontragen! Die Zeit, in der wir ſtehen, iſt ſo ernſt, 
darum gilt es, ganz auf die Seite Chriſti zu treten und 
ihn durch einen heiligen Lebenswandel zu preiſen. 

„Hilf, daß ich Fleiſch und Weltgeſchäfte 

Ertöt und dir verbfeii eu, 

Daß ich an Chriſti Kreuz fie hefte, 

Und mir die Welt gekreuzigt ſei. 

Ach, wirk in mir zu deinem Ruhm, 

Mein Gott, das wahre Chriſtentum!“ 8 


welchem Monat eſſen die Bamlacher am wenigſten?“ Der 
Jude ſagte: „Im Hornung, denn der hat nur 28 Tage.“ 

Der ſechſte ſagte: „Es ſind zwei leibliche Brüder, und 
doch iſt einer davon mein Vetter.“ Der Jude ſagte: „Der 
3 iſt Eures Vaters Bruder. Euer Vater iſt nicht 

uer Vetter.“ 

Ein Fiſch ſchnellte in die Höhe, ſo fragte der ſiebente: 

Ice 8 haben die Augen am nächſten beiſammen?“ 

Jude ſagte: „Die kleinſten.“ 

Der achte fragt: „Wie kann einer zur Sommerszeit 
von Bern nach Vaſel reiten, wenn auch die Sonne noch 
jo heiß ſcheint?“ Der Jude ſagt: „Wo kein Schatten iſt, 
muß er abſteigen und zu Fuß gehen.“ 

Fragt der neunte: „Wenn einer im Winter von Ba⸗ 
ſel nach Bern reitet und hat die Handſchuhe vergeſſen, 
wie muß er's an 1 — daß es ihn nicht an die Han 
2 85 Der Jude jagt: „Er muß aus der Hand eine 

uſt machen.“ 


Fragt der zehnte: „Warum ſchlüpft der Küfer in die 
Fäſſer?“ Der Jude jagt: „Wenn die Fäſſer Türen hät⸗ 
ten, könnte er aufrecht Abele 

Nun war der elfte übrig. Dieſer fragte: „Wie kön⸗ 
nen fünf Perſonen fünf Eier teilen, alſo daß jeder eins 
bekomme und doch eins in der Schüſſel bliebe?“ Der Jude 
ſagte: „Der letzte muß dann die Schüſſel ſamt dem Ei 
. dann kann er es darin liegen laſſen, ſo lange er 
will.“ 


Jetzt war die Reihe an ihm ſelber, und nun dachte er 
erſt einen auten Fang zu machen. 


Mit viel Komplimen⸗ 


Nicht 
d 
f 
Sa 
I 


ten und peel Freundlichkeit fragte er: „Wie kann 
man zwei Forellen in drei Pfannen backen, alſo daß in 
jeder Pfanne eine Forelle liege?“ Das brachte abermals 
keiner heraus, und einer nach dem anderen gab dem He⸗ 
bräer ſeinen Zwölfer, _, 

„Der Volksfreund“ hätte das Herz, allen ſeinen Leſern, 
von Rawicz bis Wilna, die nämliche Frage aufzugeben, 
und wollte ein hübſches Stück Geld daran verdienen, mehr 
als am Kalender, der ihm nicht viel einträgt. Denn als 
die elfe verlangten, er ſolle ihnen für ihr Geld das 
Rätſel auch auflöſen, wandte er ſich lange bedenklich hin 
und her, zuckte die Achſeln, drehte die Augen. „ bin 
ein armer Jud“, ſagte er endlich. Die anderen a 
„Was ſollen dieſe Präambeln? raus mit dem Rü 
ichts für ungut!“ — war die Antwort — 2 0 
ar ein armer Jüd bin.“ — Endlich nach vielem Zure⸗ 

en, daß er die Auflöſung nur herausſagen ſollte, te 
wolltem ihm nichts daran übelnehmen, griff er in die 
Taſche, nahm einen von ſeinen gewonnenen Zwölfern 
heraus, legte ihn auf das Tiſchlein, ſo im Schiffe war, 
917 „Daß ich's auch nicht weiß. Hier iſt mein 


Als die anderen hörten, machten ſie zwar große Au⸗ 

gen und meinten, fo Kr nicht gewettet. Weil fie aber 

doch das Lachen ſelber nicht verbeißen konnten und waren 

reiche und gute Leute, und der hebräiſche i 

tte ihnen von Kleinen⸗Kems bis nach ampi die 

eit verkürzt, jo ließen fie es gelten, und der Jude hat 
Sümmchen Geld aus dem Schiff getragen. 


— „Ni 


u 


ein ſchönes 


fir, 2 


Sonntag, den 8. Januar 1933. 


9 


Auguſt Baltzers letzte Fahrt 


Wieder hat der Tod eine Lücke in die Reihen der 
Sompolnoer Deutſchen gebrochen. Am 24. November, um 
6 Uhr abends, verſchied nach einem längeren, qualvollen 
Leiden, im Alter von 45 Jahren Herr Aug uſt Friedrich 
Karl Bal tze r, ein Deutſcher von echtem Schrot und 
Korn. Die vorbildliche Art des Verblichenen einte ihm 
nicht allein die Wertſchätzung ſeiner Volks⸗ und Glaubens⸗ 
9 ſondern auch die der andersvolklichen Stadt⸗ 
bewohner, die in ihm einen aufrechten Mann ſahen, wel⸗ 
cher auf Schritt und Tritt das Wohl des Ganzen auf ſei⸗ 
nem Herzen trug und der immer wieder mit Rat und Tat 
einfprang, wenn es galt, Gutes für ſeine Mitmenſchen zu 


en. 
Die Beerdigungsfeier geſtaltete ſich darum zu einer 
ergreifenden Huldigung des Heimgegangenen. Die Flei⸗ 
. deren Oberälteſter Herr Baltzer bis zu 
nem Ableben war, die Feuerwehr, bei welcher er Jahre 
hindurch das verantwortungsvolle Amt eines Zugkomman⸗ 
danten bekleidete, die Feuerwehr⸗Muſikkapelle, der Lehr⸗ 
körper und die Schüler des örtlichen deutſchen Gymna⸗ 
fiums, das in ihm einen feiner wärmſten Gönner und tat⸗ 
kräftigſten Freunde beklagt, ſowie eine vielhundertköpfige 
Menſchenmenge, Deutſche Polen und Juden, ſie alle waren 
3 um ihm die letzte Ehre zu erweiſen und ſeine 
ſterblichen Ueberreſte auf den Gottesacker hinauszugelei⸗ 


ten. Es war ein ſchier endloſer Vac der ſich von ſeinem 
Hauſe aus nach der Kirche zu in Bewegung ſetzte. In der 
Kirche wurde der Sarg aufgebahrt, während die einzelnen 


Abordnungen im Mittelſchiff Aufſtellung nahmen. Nach 
der üblichen Liturgie hielt Herr Paſtor Kreutz von der 
Kanzel aus eine zu n gehende Anſprache über das 
Bibelwort: „Ein treuer Mann wird viel geſegnet!“ Nach⸗ 
dem hierauf der Schülerchor das Lied „Brich herein, ſüßer 
Schein, ſelge Ewigkeit“ vorgetragen hatte, predigte Herr 
Paſtor Kneifel in polniſcher Sprache über Jeſ. 54, V. 10, 
worauf Herr Theodor Kneifel ein Violinſolo (Trauer⸗ 
marſch von Chopin) mit Orgelbegleitung vortrug. Es 
[orale die Schlußliturgie, und der Trauerzug ſetzte ſich nach 

m Friedhof in Bewegung. Hier ſprach zunächſt Herr 
Paſtor Kneifel über 1. Moſe 24, 56: „Haltet mich nicht 
auf, denn der Herr hat Gnade zu meiner Reiſe gegeben.“ 
Der Kirchengeſangverein ſang darauf das Lied: „Wie ſie 
fo 905 ruhn .... Ein kurzes Schlußwort ſprach nun in 
olniſcher Sprache Herr Paſtor Kreutz. Im Namen des 

utſchen Gymnaſiums widmete dem Verblichenen Herr 
Gymnaſialdirektor Hauptmann warme Abſchiedsworte. 
Der Oberſekundaner Richard Breyer trug ein Abſchieds⸗ 
gedicht vor. Mit dem Choral „Laßt mich gehn“ fand die 
erhebende Trauerfeier ihr Ende. 

Aus dem bewegten Leben des Heimgegangenen fei 
noch folgendes angeführt: Auguſt Baltzer wurde am 30. 
März 1887 in Piotrkow⸗Kujawſki geboren. Im Jahre 
1913 machte er ſich nach ſeiner Verheiratung mit nda 
Lange in Sompolno anſäſſig. Mit Kriegsausbruch rückte 
er, da er deutſcher Staatsangehöriger war, ins Heer ein 
und tat als Unteroffizier ſowohl an der Weſt⸗ als auch 
an der Oſtfront Dienſt. Erſt nach Beendigung des Krie⸗ 
ges ließ er ſich wieder in Sompolno nieder. 


Hilfe für wolhyniſche Not! 

Der Poſener Landesverband für Innere Miſſion er⸗ 
läßt einen Aufruf, in dem es heißt: Mitten in eigener Not 
erreichen uns auch in dieſem Jahr wieder erſchütternde 
Berichte über die weit größere Notlage in den deutſchen 
Koloniſtenfamilien Wolhyniens. Wir hören, daß ſelbſt 
viele fleißige Landwirte jetzt ſchon kein Brotkorn mehr 
haben, weil Hagelſchlag und Weizenroſt die Ernte vernich⸗ 
tet haben. Am ſchlimmſten ſteht es um die ſogenannten 
Landloſen, die in der Stadt ihr Auskommen nicht finden 
können. So ſind in Koſtopol, einem früher recht bedeu⸗ 
tenden Holzhandelsplatz, 700 deutſche evangeliſche Arbeiter 
erwerbslos und hungern mit ihren Familien und zahl⸗ 
reichen Kindern. Hier gibt es keine Sozialfürſorge und 
viele Krankheiten gehen unter ihnen um. In einer an⸗ 
deren Stadt wohnt ein deutſcher Handwerker mit ſeiner 
Frau und 9 Kindern in einem winzigen. eiskalten Keller⸗ 


loch mit Lehmfußboden. Keins von den Kindern hat 
Schuhe und Strümpfe. Das Handwerkszeug, die Dreh⸗ 
bank, die einzige Hoffnung der Familie, iſt noch nicht be= 
zahlt und kann von dem winzigen Verdienſt wohl auch 
niemals bezahlt werden. Die 80 Kantoren, denen im Ok⸗ 
tober plötzlich die Unterrichtserlaubnis genommen wurde, 
bangen noch immer um ihre Exiſtenz und ſehen einer trü⸗ 
ben Zukunft entgegen. 

Wollen wir nicht helfen, daß dieſe trüben Bilder um 
einen Schein lichter und freundlicher werden? Gerade 
jetzt, wo wir bei Abſchluß des alten Jahres wieder für 
mancherlei gnädige Durchhilfe und Bewahrung danken 
können? Wir hoffen von Herzen, daß gerade die eigene 
Not unſeren Willen zur Hilfe ſtärkt und daß die beſchei⸗ 
dene Bitte der Wolhynier über alles Erwarten erfüllt 
wird. 


Streiflichter 

In einem Artikel unter der Ueberſchrift „Aus der 
deutſch⸗Danziger Literatur“ regt ſich ein Dr. WI. Pniewſki 
aus Thorn in der „Gazeta Warszawſka“ darüber auf, daß 
die Deutſchen das Aufſtändiſchenlied von Kowalſki 
„Tam na btoniu...“ überſetzt haben („An der Weichſel 
gegen Oſten“), und ſchreibt: „Dürfen unſere polniſchen 
Lieder nicht unſer Eigentum bleiben?“ 

Ob der Chauviniſt aus Thorn ſeine Unduldſamkeit 
auch zu Papier gebracht hätte, wenn ihm bekannt geweſen 
wäre, daß nicht eins, ſondern zahlloſe deutſche Lie⸗ 
der von ſeinen Volksgenoſſen zum Eigentum übernommen 
wurden?! 

Selbſt das polniſche Heer, dem Dr. Pniewſti doch wohl 
kaum Mangel an Patriotismus vorwerfen wird, ſingt 
viele deutſche Lieder in polniſcher Ueberſetzung, aber nach 
der urſprünglichen deutſchen Melodie. Aus der Fülle die⸗ 
ſer Lieder ſeien nur zwei genannt, aber zwei, die mehr als 
alle anderen die deutſche Seele und das deutſche Gemüt 
widerſpiegeln: „Ich hatt' einen Kameraden“ und „Steh' 
ich in finſtrer Mitternacht“. 

Hätten wir im Hinblick auf dieſe beiden Lieder nicht 
mehr Recht als Dr. Pniewſki zu fragen: Dürfen unſere 
deutſchen Lieder nicht unſer Eigentum bleiben?! 

* * 


Einige Lodzer Herren nahmen in dieſen Tagen um 
weit Lodz an einer Treibjagd teil. Wißbegierde — viel⸗ 
leicht war es auch der ſtets wache Geſchäftsfinn des 
Lodzers — veranlaßte fie, ſich bei den Treibern danach 
zu erkundigen, ob ſie auch alle Hemden trügen. 

Das Ergebnis dieſer ſowohl vom volkswirtſchaftlichen 
wie vom ſozialen Standpunkt wichtigen Umfrage war ein⸗ 
fach niederſchmetternd: von den dreißig und etlichen Trei⸗ 
bern trugen nur 6, ſage und ſchreibe: ſechs, Hemden! 
Und keins war mehr ganz! 

Braucht man ſich dann noch zu wundern, daß unſere 
Induſtrie im Sterben liegt? 


Die Lodzer Deutſchen ſollen noch eine 
Schule verlieren 


Wie die „Lodzer Volksztg.“ berichtet, ſoll die Abſich! 
beitehen, die deutſche Volksſchule Nr. 90 in der Kilinſki⸗ 
ſtraße 135, deren Leiter der ſattſam bekannte Danielewſki⸗ 
Mitarbeiter Schiefer iſt, zu ſchließen. 

Wir können nicht glauben, daß die Schulbehörden mit⸗ 
ten im Schuljahr eine is ſchließen werden, zumal die 
wenigen uns noch verbliebenen deutſchen Volksſchulen be⸗ 
reits jetzt überfüllt ſind. Sollten die Behörden jedoch 
wider Erwarten und entgegen ſelbſt den praktiſchen 
Erwägungen dieſe abermalige Benachteiligung der deut⸗ 
ſchen Bevölkerung von Lodz durchzuführen entſchloſſen ſein, 
ſo werden ſie ſich nicht zu wundern brauchen, wenn die 
Deutſchen von Lodz alle ihr geſetzlich zu Gebote ſtehenden 
Mittel anwenden werden, um gegen dieſe Anordnung 
Front zu machen 
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Ueber 6 Millionen Poſt⸗ Defizit 

Auf Grund von Angaben des Poſtminiſteriums be⸗ 
trugen die Ausgaben des ſtaatlichen Unternehmens 
„Polſta Poczta, Telegraf i Telefon“ im Oktober 22 394 000 
Zloty, die Einkünfte dagegen nur 16062000 31. Das 
ergibt ein Defizit von 6 351 000 Zl. 


Stronſki, geb. Levy 


Im Städichen Niſla in der Wojewodſchaft Krakau 
tarb im Alter von 82 Jahren Dr. Levy, ein Mitglied des 
dortigen jüdiſchen Gemeinderats. Der Verſtorbene iſt der 
ee des polniſch⸗katholiſchen Nationaliſtenführers 
Prof. Stronſki. 


Neue Zigaretten- und Zigarrenpreiſe 


Ab Neujahr ſind folgende neue, billigere Preiſe der 

Zigarren und Zigaretten eingeführt worden: 
Zigarren 
Negalia Zl. 2,30, Delicias Zl. 2,20, Coronas Zl. 1,20, 
voritas 65 Gr., Pro Patria Zl. 1,—, El Aliento 90 Gr., 
awana 65 Gr., Ratuszowe 65 Gr., Belweder 55 Gr., 
Sommerciales 55 Gr., Excelſiores 50 Gr., Brytanika 40 
Gr., Kopernik 40 Gr., Wawel 40 Gr., Trabuko 35 Gr., 
Kuba 30 Gr., Sennora 30 Gr., La Pinturg 25 Gr., Sole 
dad 23 Gr., Portoriko 20 Gr. 
a Zigaretten 

Nil 25 Gr. Gabinetowe 15 Gr., Triumf 12.5 Gr, 
er Pani 10 Gr. Egipffie przednie 9 Gr., Ariſton 7,5 Gr., 
Egipſkie 6,5 Gr., Sileſia 6 Gr., Pomorſki Narytas 3,5 Gr., 
Slaſti Rarytas 3,5 Gr., Wiſta 2 Gr., Dames 9 Gr., Pani 
7 Gr., Maden 6 Gr., Obſtalunkowe 6 Gr, Ergo 5 Gr., 
Prezydent 4,5 Gr., Grand Prix 4 Gr., Klub 4 Gr., Damſtie 
8,5 Gr. Radjo 2,5 Gr., Wanda 1,5 Gr., Egipfkie przednie 
odnik. 10 Gr., Egipftie odnik. 7,5 Gr., Ergo odnik. 6 Gr. 

Pfeifentabak 
Spezial 1 Kilo — 40 Zl. 


Brzezinn. Deutſchebaueneine Chauſſee. In 
Borowo (Wilhelmswald) bauten die deutſch⸗evangeliſchen 
Landwirte 2 Kilometer Chauſſee. Mehrere Monate dauer⸗ 
ten die Arbeiten. Die Brzeziner Staroſtei bewilligte für 
dieſen Zweck 1000 31, pro Kilometer. Sonſt koſtet 1 Kilo 
meter, von ſtaatlichen Behörden gebaut, 6— 7000 Zloty. 
Im neuen Jahr wird der Chauſſeebau fortgeſetzt. Der 
neue Staroſt des Brzeziner Kreiles, Herr Ing. Stachowſki, 
er vor kurzer Zeit die fertiggeſtellte Strecke und 
ſprach ſeine Anerkennung der deutſch⸗evangeliſchen Bevöl⸗ 
kerung aus. Zu Ehren des Staroſten errichteten die Bo⸗ 
rowoer eine Ehrenpforte; zu feinem Empfang erſchien auch 
der Posaunenchor aus Borowo. Die Inangriffnahme des 
Chaufſeebaues unterſtützten warm der frühere Staroſt Dr. 
Przyborowſki und der Ortspaſtor Eduard Kneifel. Von 
den evangelifhen Landwirten erwarben ſich um den 
Chauſſeebau Verdienſte: Wilhelm Guſt, Gustav Frieden⸗ 
ſtab, Höft und Nehl. 

Sompolno. Weihnachts feiet im Deutſchen 
Gymnajium Die im Gemeindeſaal veranſtaltete 
Weihnachtsfeier des Deutſchen Gymnafiums geſtaltete ſich 
zu einem eindrucksvollen Ereignis und lieferte den bered⸗ 
ten Beweis, daß die alten deutſchen Volksſchauſpfele auch 
heute noch ihrer Wirkung auf empfängliche Gemüter ge⸗ 
wiß find. Aufgeführt wurde das „Weihnachtsſpiel“ (nach 
deutſchen Volksſchauſpielen und ⸗liedern bearbeitet). Die 
mitwirkenden Schüler und Schülerinnen haben ſich unter 
der Leitung ihrer Lehrer nicht umſonft um die lebens⸗ 
wahre 8 der ae J bemüht und 
ſpielten mit wirklicher on r ach Schluß der Auf⸗ 
a dankte Herr Baftor Kreutz im Namen der Gäſte 
ür den edlen Genuß. 

— Weihnachtsfeier des a 
Am 3. Adventſonntag fand hier im Gemeindeſaal die 
diesjährige Weihnachksſeier des. Jugendvereins ſtatt. Herr 
Paſtor Kreutz ließ es ſich auch n dieſem Jahre nicht neh⸗ 
men, mit den Jünglingen und Jungfrauen zwei Auffüh⸗ 
rungen („Im Zauberbann des Weihnachtsliedes“ und 
„Der Beſuch aus Amerika“] einzuſtudſeren. deren Vor⸗ 


— 


nn auf beachtlicher Höhe ſtand. Auch der Kirchen⸗ 
gejangverein trug durch Darbietungen zweier Lieder, von 
welchen beſonders das Wiegenlied „Laßt uns das Kind⸗ 
lein wiegen“ wohlgefiel, zum Gelingen der Feier bei, 
Daß durch das Feſt die Kaſſe des Jugendvereins neu ge 
ſtärkt wurde, ſei hier auch erwähnt 

— Weihnachtsfeier im Schäler heim. Die 
Weihnachtsfeier im Schülerheim nahm, wie immer, einen 
gelungenen Verlauf. Den Höhepunkt bildete hier die 

ihnachtsbeſcherung. die trotz der . Arie 
nicht kleiner ausfiel als in früheren Jahren. Kein Wun⸗ 
der darum, daß alle mit bewegten Herzen in die ſchönen 
e e einſtimmten und gern den Anſprachen 
der Paftoren Kreutz und Kneifel n Auch das von 
einigen Heimſchülern aufgeführte Hirtenſpiel fand dank⸗ 
bare Zuhörer. 


Briefkaſten 


Re. 4448: „Der Volksfreund“ bittet Sie um Angabe Ihres 
Namens und Ihrer Adreſſe, die er lennen muß, bevor er an die 
Prüfung Ihres eingefandien Gedichts herangehen kann. Sollte 
es ſich zur Veröffentlichung eignen, ſo wird es wunſchgemäß 
mit einem „L.“ gezeichnet werden. Namenloſe Einſendungen 
wandern ſteis in den Papierkorb, und wären fie in „Menſchen⸗ 
oder Engelzungen geſchrieben. 

F. Berg: Die von Ihnen gewünſchte Taube heißt die 
„Möuchtaube“ Wenden Sie ſich mit Ihrer Anfrage an: 
Lödzkie Stowarzyszenie Hodowcöw Drobiu, Ködz, ul. 
Piotrkowska 243 Nennen Sie den Namen der Taube und 
in welcher Farbe Sie die Tiere haben wollen. Ihrer Anfrage 
fügen Sie Rückporto bei. Sie können deulſch ſchreiben. 

A. K. in O.: Nomif. L ww GEazeta Nolgicza. War ⸗ 
sza ma; Nolwit Polſei, Tor ug. Laien Sie ſich Probenum⸗ 
mern ſchicken. daun könnnen Sie wählen. Genauere Adreſſe, als 
die hier angegebene, iſt überflüſſig. 


Volkstreund Stalender 


für Stadt und Laud 1033, 
ſchon angeſchafft? 

Das neue Jahr iR ins Land gezogen. Es ſſt 
daher höchſte Zeit, daß Sie mir in Ihrem Haufe 
ein Plätzchen einräumen. Ich werde Ihnen jeden 
Tag getreulich dienen und techt viel Freude in 
ſchwetet Zeit bringen. 


Dee A. 1.25 
Verlag „Libertas“, G.m. b. H., Lodz, Pekrilauer 85 
Poſtſcheckkonto 60689 
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DNN NN NN dd deere 
Wer darf nach Kanada? 


Das Auswanderungsſyndikat teilt mit, daß auf Grund 
der beſtehenden Vorſchriften nach Kanada diejenigen 
Frauen fahren dürfen, die eine Aufforderung von ihren 
Männern (permit) vorweiſen können, ferner Kinder bis 
zu 18 Jahren, die ebenfalls einen „permit“ beſitzen, ſowie 
Bräute, die einen durch ihre Verlobten erlangten „permit“ 
haben. Außerdem dürfen auch Rückwanderer nach Kanada, 
ſofern ſie nicht länger als ein Jahr nach ihrer Abreiſe 
außerhalb Kanadas geweilt haben. Sie können auch 
Frau und Kinder mit ſich führen (letzte nur bis 18 Jah⸗ 
zen), wenn fie das von Kanada verlangte Geld zum Vor⸗ 
zeigen beſitzen. 


Blutige Berliner Neujahrsbilauz: 
drei Tote, 30 Verletzte 


Die Neujahrsnacht nahm in Berlin einen überaus bluti⸗ 
en Verlauf. Während der ganzen Nacht kam es zu wieder⸗ 
Olten Zuſammenſtößen zwiſchen politiſchen Gruppen, die 
drei Todesopfer und etwa 30 Verletzte forderten. Die 
Rettungsbereitſchaft mußte in etwa 300 Fällen eingreifen. 
Die Kommuniſten verſuchten, eine Straßendemonſtration 
zu veranſtalten, was jedoch durch die Polizei vereitelt 
wurde. 


Dr 


Wirtſchafts-Gike 
e 


Lo dz, den 4. Januar 1933 

Lodzer Marktbericht. Auf den Lodzer Märkten wur⸗ 
den geſtern die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3 Zl., 
Herzkäſe 80 Gr., Quarkkäſe 70 Gr., Sahne 1,00—1,20 31, 
eine Mandel Eier 1,20—2,30 Zl., füge Milch 20—25 Gr., 
Butter⸗ und ſaure Milch 15 Gr., Spinat 60 Gr., Sauer⸗ 
ampfer 1,20 Zl., ein kleiner Blumenkohl 50 Gr., Sellerie 
5—10 Gr., Zwiebeln 10 Gr., Mohrrüben 10—12 Gr., Pe⸗ 
terſilie 30—40 Gr., Schwarzwurzeln 30 Gr., Roſenkohl 
60 Gr., Wirſig 20 Gr., roter Kohl 20 Gr., weißer Kohl 
20 Gr., Grünkohl 10 Gr., Sauerkraut 30—40 Gr., Meer⸗ 
rettich 1,20—1,40 Zl., Kartoffeln 7 Gr., Aepfel, kleine 50 
Gr., große 0,80 —1,20 31. Geflügel: eine Ente 2,50— 3,50 
Zl., eine Gans 5—6 Zl., ein Huhn 2—9 Zl., ein Hühnchen 
1,00—1,50 Zl., eine Pute 4—6 Zl., ein Puter 5—7 Zl. 
Wild: Haſe 2,50 —3,50 ZI. 


Marktbericht 


Seſcha fan e Mitteilu der Warenzentrale der Be n 
Genoſſenſchaften, Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen, 
Lodz, Aleje Kosciuszki 47. 


Getreide: Trotzdem die Preiſe für Getreide auf der Po⸗ 
lener ſowie Warſchauer Getreidebörſe eine met ar erfahren 
aben, ſind in allen Provingſtädten die Preiſe für ſämtliche 
etreidearten ſehr gedrückt und liegen weit unter den Notie⸗ 
rungen. Dieſer Umſtand iſt auf das übergroße Angebot zu⸗ 
rückzuführen. Um den E nachzukommen, 
find die Landwirte gezwungen, das Getreide für jeden Preis 


abzuſtoßen. 

Futtermittel: Die Preiſe für Getreidekleie find entſprechend 

en treidepreiſen niedrig. Auch für Oelkuchen find die 
reiſe nicht erhöht worden, trotzdem die Preiſe für Oelſaaten 

hoch find. Die Nachfrage aber iſt trotzdem ſehr ſchwach, 

nur noch vereinzelte Landwirte Kraftfuttermittel kaufen. 

Ma chinen: Das Geſchäft hierin iſt weiter ſehr ruhig. Die 
Maſchinenfabriken ſind aber nicht geneigt, die Preiſe herunter⸗ 
aufeken, und zwar mit der Begründung, daß bei den zurzeit 
e e Eiſenpreiſen und Arbeitslöhnen eine Ermäßigung 

t Preiſe unmöalich Hi. Andererſeits find aber die Lands 
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wirte heute bei den niedrigen Preiſen für ſämtliche landwirt⸗ 
ſchaftliche Produkte nicht in der Lage, größere Neuanſchaffun⸗ 
gen zu machen. > 
üngemittel; Wie wir bereits im vorigen Bericht er⸗ 
en haben, ſind bis jetzt die Preiſe für Kainit und Kali⸗ 
ſalz ſowie für Stickſtoffdüngemittel feſtgeſetzt wor⸗ 
den. Wir empfehlen nochmals, bei Bedarf die Beſtellungen 
rechtzeitig zu machen, da die Preiſe für zeitigere Bezüge nie⸗ 
driger geſtellt ſind. — Für Thomasmehl und Super⸗ 
phosphat ſollen die Preif, Mitte Januar feſtgeſetzt werden. 
Kohle: Seit unſerem letzten Bericht find die Preiſe für 
ohle unverändert geblieben. Wir bitten unſere Genoſſen⸗ 
en, ſofern Bedarf an Kohle vorliegt, uns die Aufträge 
zu überſchreiben, die wir dann zu niedrigſten Tagespreiſen 
ausführen werden. 


Warſchauer Getreidebörſe 


ür 100 Kilo in Zloty: 
oggen: 15.25—15.50, Weizen 26— 26.50, . 
24.50—25, Felderbſen 23—25, Viktorigerbſen 25—30, feinſte⸗ 
Weizenmehl 48—48, Weizenmehl 0000 38—43, gebeuteltes 
re 25—27, geſiebtes Roggenmehl 20—21,50, Schrob 
— 21.50. 0 


Voſener Getreidebörfe 


Für 100 Kilo in Zloty: 

Mahlgerſte 12.75—13.50, Viktorigerbſen 20—23, Folgen 
erbſen 31—34. Peluſchken 13—14, Wicke 13—14, Raps 44—45, 
Rübſen 40—45, Gelbſenf 38—44, Rotklee 90—110, ißklee 90 
bis 130, Schwedenklee 100—120, Weizenmehl (65 Proz.) 34,50 
bis 36,50, Roggenmehl (65 Proz.) 21—22, Weizenkleie mittel 
7.50—8.50, grob, 8.50—9.50, Roggenkleie 8.25—8.50, troh 
ne Stroh loſe 250—2,75, Heu loſe 5—5.25, Heu ge 
preßt 6— 6 50. 


Poſener Viehmarkt 


Notierungen für 100 Klg. Lebendgewicht loco Viehmarkt 
Poſen mit Handelsunkoſten: 

Rinder: Ochſen: vollfleiſchige, ausgemäſtete, nicht ange⸗ 
ſpannt 56—62, jüngere Maſtochſen bis zu 3 Jahren 44—50, äl⸗ 
lere 36—42, mäßig gen. 28—34. Bullen: vollfl., ausgem. 46— 
50, Maſtbullen 88—44, gut gen., ältere 30—36, mäßig gen, 20 
bis 90. Kühe: vollfl. ausgem. 52—56, Maſtkühe 42—48, gut 
genährte 26—80, mäßig gen. 16—20. Färſen: vollfl., ausgem. 
56-62, Moftfärfen 44-50, gut gen. 3642, mäßig gen. 28—34. 
3 gut genährtes 28—32, mäßig gen. 24—28. Kälber: 

eſte ausgem. Kälber 64—68, Maſtkälber 54—60, get gen. 46— 
52. mäßig gen. 36—44. 

Malt a ne: vofleiſchige, von 120—150 Klg. Lebende 
gewicht 94—96, vollfl. von 100—120 Klg. Lebendgewicht 90—92, 
vollfl, von 80—100 Klg. Lebendgewicht 86—88, fleiſchige 
Schweine von mehr als 80 Klg. 78—84, Sauen und ſpäte Ko 
ſtrate 76—86, 


2Warſchauer Bü: - 
3. Januar 1933 


Amerikaniſche Dollar 8.92 
1 Pfund Sterling 29,73 
100 Schweizer Franken 171,80 
100 franzöſiſche Franken 84,85 


100 deutſche Reichsmark 212,50 


Drud und Verlag: 
H., Lodz. Petrikauer 86. 


„Olbertas“, Verlagsgeſ. m. b. 


Gutſchein 


Gültig für Sreitag, den 13. 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Sinholung einer Rechtsauskunft 
in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir Rechtsaus⸗ 
künfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schriftliche 
Auskünfte, die im Intexeſſe der Sache ausführlich gehal⸗ 
ten ſein müſſen und daher ſtets lehr umfangreich ausfal⸗ 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverluſtes 
leider nicht erteilt werden. 


Januar 


Der Bolfsfreund 


Ueberraschende blen 


mr wirklicher Lebenslauf wird 
jetzt tatsächlich vorausgesagt! 


Möchten Sie gerne, ohne dafür bezah⸗ 
len zu müſſen, in Erfahrung bringen. was 
die Sterne über Ihre zukünflige Laufbahn 
zeigen können: ob Sie erfolgreich, wohlha⸗ 
dend und glücklich ſein werden; über Ge⸗ 
ihäfte; Liebe: eheliche Verbindung; Freund⸗ 
ſchaften; Feindſchaften; Reifen; Krankheit; 
glückliche und ungkückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; welche Gelegen⸗ 
heit Sie ergreifen ſollten und andere Infor; 
mationen von unſchätzbarem Werte für Sie? 
Wenn dies jo iſt, haben Sie die Gelegen⸗ 
heit, ein Lebenshoroſkop nach den Geſtirnen 
zu erhalten, und zwar abſolut frei. übersenden wird. 


wird Ihnen Ihr Horoſkop nach den Geſtir⸗ 
Ro ſtenfrei nen von dieſem großen Aſtrologen ſofort zu⸗ 
geſtellt werden. deſſen Vorausſagungen die angeſehenſten Leute 
beider Erdteile in das größte Erſtaunen versetzt haben. Sie 
brauchen nur Ihren Namen und Ihre Adreſſe deutlich und 
eigenhändig geſchrieben einzuſenden und gleichzeitig anzugeben, 
ob Mann oder Frau (verheiratet oder ledig) oder Ihren Titel, 
nebſt dem richtigen Tag ihrer Geburt. Sie brauchen kein Geld 
einzuſenden. aber wenn Sie wünſchen, können Sie 0,50 Zloty 
in Briefmarken (keine Geldmünzen einſchließen) zur Deckung 


Alle Arten 


Prof Teac 


der Hervorragende 


Forausfagungen 
Ahres Lebenslaufeg 
abſolnt tojtenfre; 
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anoͤwirte! 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk . 
Zement 

Kohle 

Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoffenidaften 
Lodz, Aleje Kofciuszki Nr. 47 


Telegramm Aldreffe: „Centow LödZ” 
EENEENEHTEUENENENG 
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von landwiriſchaftlichen 


Spöldz. z odp. udz. 


Teleſon Nr. 197:93 
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Brucherante 


an Lähmungen und orthopädiſchen Verkrüppelungen Leidende! 
Gichere Hilfe und Erfolgs obne Operation! 


nicht 
erlich find. 
1 en werden, was 
meistenteils durch den ſich einſtellenden Brand und Darmver wicklungen 


Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dürfen 
werden, da die Folgen für das menſchliche Leben ſehr er 
Bruch kann jo groß wie der Kopf eines erwachſenen en 
tödlichen Ausgang nimmt. 
ohne jegliche Operat 
Frauen und Kindern 8 
(Hörer) ſpezielle orthopädiſche Korſetts. Gegen krumme 
Blattfühe — orthopädiſche Einlagen. Künftliche Fu 
Belobigungsſchreiben haben folgende Univerfitätsprofe 

Baroncz, Prof. Dr. F. Mariſchler, Prof. 


Achtung: Die Kranken müſſen perſönlich erſcheinen. 


Daukſchreiben. 


Herrn Dir. 3 Napaport, wohnhaft in Lodz. Wulczanſka 10, danke 


Unlerung einer orthopädiſchen Spezialbandage gegen meinen veralteten Bruch, an dem ich ſchon zweimal operiert 
Dr. med. Berghof, Arzt. 


wurde. 


pezielle — Heilbandagen meiner Methode . radikal 

on die veralteten und gefährlichſten Brüche b 

ür Rüdgratverfrümmungen und wegen ſich bildende Buckel 
eine und ſchmerzhafte 

e und Hände. 

oren ausgeſtellt: Prof Dr. 

Dr. B. Kielanowſti u. 


Hjeil-Orthopädiſche Anſtalt 
Spez. Dir. J. Rapaport, 
Lodz, Wulczanika 10, Front, Parterre, Telefon 221-77 


empfängt von 9—13 und von 15—19 Uhr. 


vernachlãſſigt 
er 


einen 


Männern, 


m. a. 


ich hiermit öffentlich für die fachkundige 


